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Mandiea Jabr ist Ober der Hccausgabe dieser jSoluift Jüngegangen. Idi JssflUe 
aaftngs die Sdmierigkeileii lüeb, wekdie damit veiknOpft waren, tißbe aar Sache 
bat Mir diese beseitigai beUen, obgleiidi sie anter der Aibeft fbblbemr -winte. Veo 
NslBrwisseosofaaften war tob mr odt der Obenle md Ifinenlegift Tertraat^ andk die 
Geologie kg nlr^iiiberj biagegen die Ter^eiobeiide Asatoiaie oder Osfeelogie war 
, Ibr nieh eia gaai frendes Fleld. Za ibr sab ieb aiidi gefilbrt dnreh die Uebecresle 
ebMr liagrt Teatorbeaea Tbierwelt Die erste Aar^pnig daan gab aur eigeadidi die 
Anttadiag ehies ToUsttadigBH fosafleii Oehseasebideia vät eiaer Knoehenwaade aaf 
der SÜne. Hienmf find ich Gelegeoheity nicli anch ndt aadera fossilen Knocbea «i 
bcecbifllgnnj imd selbst welche ao entdeefcen. Die Versuche, sie zu hestfansien, sind 
in BMinen nBeiMgen cor PetreCRetenkunde" enthalten, welche dnroh «dvere Bande 
der Akten der kaisedicheQ LeopdUlscbNCaroIbiisdien Alradeaie gehen. Dabei fiAlte 
kk di» Sebwierigkeit IHenrisober QaeUenforaobaag k dieseai Gebiete, so wie die 
Mangelbafligkeit in der Vnteraeheidnag des Alters and der Nalnr der die KnociieB 
mnschliessenden Ahlagenmgen. Indem ich berafiht war, hei wSr dteae Bedfirfidsse an 
stillen, entstandeu meine „Palaeologica" (FrankAirt 1832, bei Schmeiber), denen «in 
gedrängter Ueberblick über die gesaininle Geologie in nieiuer „Tabelle ober die Geo- 
logie" (Nürnberg 1833, bei Schräg) folgte. 

Beim Bestimmen fossiler Knochen war mir deutlich geworden, wie inangdhaft 
die meisten vorhandenen Abbildungen seyen, und wie schwer sich nach denselben 
bestimmen lasse. Nur wer den Gegenstand selbst untersucht, ist im Stande, davon 
ein III allen seinen Theilen getreues Bild zu entwerfen, das auch Andern nützt. Daa 
Uutorsuclieii muss mit dem Abbilden Hand in Hand gehen. Ich erkannte diess wohl, 
war aber in der Führung des Stiftes ungeübt, und in der Lelire von Licht und Schatten 
und deren belebenden Abstofongeu unerfahren. Meine ersten Versuche hierin reichen 
nicht über die Darstellung der fossilen Ocbsensdiädel hinaus, welche meine Abh;ind- 
lang ober die foaailen Ochsen and ibr Voduaamea ia deai unter der Presse befind- 
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Vadbea Band *^ der Akten der kaiserlichen Leopoldinisch-Corolinischen Akademie beglei- 
tet Gene denke iek non zurock an die Stunden, in denen ich bemüht -war, bei mir 
edbat mriftfaM*» n lemen, und die Gegenetmde, so wie sie ach darstellen, aufonfasM 
und wiedemigelien. Die sdiwieiigiton und verwidcelMen Fitte dabei sdiieneB ndr 
nieiite Hnden m wjn, ab Vedbindnngen der «kKehen einfiMken Flllei «nf die ee 
liaoptsichliek ankommt, und die aeriegt oder entwickell werden mfiBsen, .an sie reeht 
an begreifen. NatoridstOriBclie Abbildungen soUen den ünciM und die eiiwcine o 
Tkeüe mit gnoner Oennjgkeii «od Schilfe enthalten. Unna veihüft ein praktischea 
MÜtdita» wddiea darin beatehl^ daas man den Sehpiaki etwas bewegt nnd ae dnn 
Yenlehetty wddies die Penpective den Femen Terldht^ zn müdem anoh^ doch 4Am . 
den maleiiaislieii EJfect m beefailrftGbtigen. Andi wiikt da, wo ^ DeWl maiuneii^ 
liegt, etwas Freikrit in Anbringung der Bdencbtnng oft reeht TerdeoHicliettd) aber 
auch .sie darf nie bis zum Stören missbraucht wcrdeu. Ich oberzeugte mich nun auch 
erst, dass die beschreibende Naturge.schiclito im engem Sinn wesentlich auf bildlicher 
Darstellung beruhe, dass eher die Darstellung in Worten dieser untergeordnet seyn 
könne, als umgekehrt, dass mau den Gegenstand gleichsam in sich seihst müsse Gestalt 
gewinnen lassen, an der alles Bemerkenswerth e liervorleuclitet, da.ss diese Gestalt es 
sey, welche man wiederzugeben habe, dass sogar diese Darstellungen öfters dienlicher 
seyen, als der Gegenstand selbst} aber auch, dass au solchen Darstellungen nur der 
Forscher selbst bef&higt sey; weshalb ich es mir anr Pflicht machte, Jedem, der zu 
naturwissenschaftlichen Studien emstlich hinneigt, aonnrathenf znerst weniger ndt der 
Feder als mit dem Zeichenstifte seine Untenmcknagen «i mterstttzen. 

Unter solchen JBestrehnngMi ward nun aneh diese Schzift nur Hütheilnng reif. 
Viebs dacüi ist nur vorbereüetj Allen aker wnr anm so «t gelten benfiht» dans ee 
TeikeaMnuig nnd Ahmderang änniMint Der edonlobgiache Vorllofer' eehien ndr Be^ 
dfir&iBB. Gerne bitte u)h Su weüer geführt, nnd nntar anderer GeataM gegeben; doch 
konnte diese vorerst nicht seyn. Die Abbfldimgen sind in natfitiKsber Grösse und aUe 
Ton mir geseiehnet leh fand kidesa den Stein nicht immer geeignet, die Zeichnungen 
Tollkomwem wiederc^ben, 

Herr Oher He nte n an t von Getamiag ki Ndmberg und der kAnigL Bayeiisehe Kdm- 
merer Herr Graf s« Mknster bi Bayrenlk katten die Gnte, mir Alles miixnfteilen, waa 
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ihre Sammlangen an Resten ans dieser Ablagenmg enthalten. Sie setzten mich dadurch 
in den Stand, meinen Arbeiten aber diese interessante Gegend einen passenden Um- 
fang einznr&umen. Ihnen schulde ich dafür den aufrichtigsten Dank, den ich hiemit 
öienüicli aussprechen zu können mich freue. Dmnit verbinde ich auch den Dank für 
die von verschiedenen Seiten erhaltenen Hittheilongen ober das Vorkommen von 
fossilen Knodien, über die Natur und Lagen in gs v erhftltnisse kuochenfohrender Gebilde« 
über Werke, kleinere Schriften oder veniuMlt angefertigte Blatter, Abbildungen ete^t 
die in meinen Palaeologide nocb nieht erwihnt «ind} aber anch ftr BerichtigimgeB 
daria enthaltener Angaben danke Seh> inde» ieh denWnnech vm fomere Mittheihmgett 
beifage. £a leitet nddi dabei kein anderer Zweck, ab der, fertevfMmB» «> «ekr 
vti a fa e nte Material über dieae Gcfenatiiide geeignet Bmannifln na fiwaen » aai daa 
SHadhHi der foaaileB Knochen m erieicbtein and die nviofaligen BkgebniMe ana den- 
■elben ssa föidcra. Jedeneit Werde iA ndr aaek ein Yeigntlgea darans nadiea, «ir 
sngeaandte fiDaaUe Uebeneete von Wirbeldderen, mit Ananahme der Ibeaflen Fische, 
denen sieh Herr Dr. Agaasts ani 00 vielen Briblg gewidaiet hat, m «nteianchea. 

Die anafilhriicke Bekanntanohang der eiaaelnen ImochenfiiUireiiden Ablagenragea 
oder LoeaÜtttennnd ihrer foaaOen BbaeUflsae ist jetet nnerlisalioh. Die „Descriptioa 
dea envirana de Ma« von Cavier und Alex. Braogniart bleibt ehi Maater aolcher 
■oiiogr^hiBehenJkibeitaik«na latanafaeitig der wiehfigrte Tkefl hi Cnvier*a geMer- 
ten „Beehento aar lea oaaeaetta fiNmÜee« (sdelst 1816 heranageben). Dieaem WeAe 
in Frankreich stehen Buckland's „ReUquiae Dilovianae*« (iB»S) gegeaBhar. Bedenteade 
Monographien über Säugethierablagerungen sind auch Croizef a nnd Joherf a ,,BeeheNliea 
8or las ossemens fossiles du Puy-de-D6me" C1884), von denen der »weite Band ver- 
geblich erwartet wird; ferner Buckland's und Clift's Beschreibung der fosaflenKoOClMB 
der Irawadiebene in den Geolog. Trans. 9. II., auch in Crawfurd's „Jonmal of an 
Kmbassay oi Ava" (1899); Bravard's „Monographie de la montagne de Perrier*< C1888), 
Kaup's „Description d'ossönens fossiles du Museum de Damistadt" (1832) und Schmer^ 
ling's „Ossemens fossiles de cavernes de Liege" (1833). Manches ist noch rückstln- 
dig und versprochen. Cuvier Lai die Ilej-ausgabe des Supplementbandes zu seinen 
„Recherches" etc. nicht erlebt. Sie wird niui durch LauriUard besorgt, und der im 
fikacheinea begriffenen vierten Ausgabe von Cnvier'a „Becherches" etc. beigegeben, 
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einer Ausgabe, welche In Octav und mit iunterlassenen Noten des Verfassers, her- 
taukSmmt Von Buckhuid's zweitem Bande seiner „Beliquiae Dilmrianae" ist es wieder 
■HU,) .Moii .TOrlsiilet yon Bravard's und de ChristoFs „Ossemens fossiles de la IlViaee 
nAddioiiale*S and von Marcel de Serres, Dubienil^e und Jean-Jeen'e »^Beohecches mr 
100 oMBeus üMsilee de Lonel-Viea« uidito; jBge^^WeA tütet die taflen Siiige- 
fUitre Würtemberg'e ist in Encheiiie« beg^üEn; von Kxaj^» ,JDe»aABÜOBf^ eie. iprird 
da« dritte Heft erwartet» YOa Sebneiliiig*« Werk fiber ^ HoUeä LMtich'« iat dns 
sweiteHei^ m aebr so loben, nitlebensgroaaen Abhildimgtercloli an Zald, endne- 
nent Ptttocli wird dnrdi die Beadireibiuig der fossilen Knoeben Oeslerrddi'« ebie Uqget 
enpAnMlene Lneke ansflinens Hoiieit will ein Werk aber die in den aqgeeehwenunteii 
und Tertiärgebildea Belgien's gefimdeoea Knoeben heraosgeben. Anch in der Bdcannt- 
■aehnug der ÜMMilen Beste von 'WirbeUfaierea anderer Klasaen ist grosse TbMig|ceü 
Agaaais gibt bekanntliob ein nnvergleicbliebes Werk fiber die fossilen Fische ber- 
ana; aber .die Saurier Wfirtemberg's hat Jäger, uud über die der Normandie Geoffroy 
geschrieben und Deslongchamps ein Werk versprocheiM Saurier habe auch ich in den 
Akten der kaiserl. I/eopoldiiiiscli-Caroliiiischen Akademie und im „Museum Senckcn- 
bergiauum" bereits bekannt fijemachl, denen eine iihuiiche Arbeit in den „Memoires de 
la socicte d liistoire naturelle de Strasbourg" folgen wird: Mantell s ..Geology of the 
South-East of England" (1833) ist liier auch '/u nennen; des Thomas Uawkins Ab- 
handlung über Icbtbyosaurus und Plesiosaurus mit Abbildungen in Folio, soll so eben 
erschienen scyn ; Otto wird die Saurier Schlesien'« mit den fossilen Fischen in einem 
Hefte Jierausgeben; auch haben Goldfuss und Graf zu Münster Saurier beschrieben. 
So steht es jelz^t um die Kunde von den fossilen Wirbelthieren; wobei das reiche 
Blaterial, das Deutschbind ausserdem zu einem Werk über dieselben bewahrt, noch 
länger uubenutzt bleiben .an aollm sebeint. 

Erfreulich ist es ittdess, zn sehen, wie man an eo vielen Orten eifiig bemfiht iaC, 
eiue Welt aufzuscbliessen, aber die nur seit nnbeiechenbarerZeitTonBetg^ bedeckte 
und von Schichten nmaddossene Trttmmer das ZeqgnisB ablegen, daas nie beataaden 
habe. Uöehte.dieae ThitigkeU ni^ edudtei)! 

Vnukfiut a.]IL, im Aiigiuit 18H 

Der Verfasser. 
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Zar Odontologie. 

Die Odoitoloeie oder Ldae Tan den Zähnen gehört, gleich der Osteologie und 
m «i^"^** andecn Lehre von der Beschaffenheit geA> isser Theilguae oder Syaiem» 
in der Stmctur der Cieechdpfe, der vergleichenden Anatomie an. 

Früher, so huige num die Zahne für gewöhnliche Knochen geliallen, konnte 
man nicht wohl daran denken, sie von den Knoclien, so weit als thunlich, getrennt 
zu hetrachteii, und einer {ir(in(li;cheu Behandlung zu unter>verfeu. Die grossen Stoss- 
oder Eckzähne >vurdeii selbst für Hönier angesehen, wie diess z.B. Pausanias mit 
den Stosszflhnen des Elephanteu gethan; ein Irrthuin, den schon Philoatrataa ^ 
widerlegen versuchte. Die Entstehungswei&e der Zihne, ilure Sobatenscn mid thre 
Beziehungen zu den Knochen heweiaen aber denllidi, daaa sie weder KnodiMi noch 
Börner alnd, aontoi <n dflflr eigenen Abtlieihng Ton Organen oder Weiksengen itf 
Kocperiwne den Gesefaöpfea gehören, nad ihre nähere Betnehtang ergiht, daaa es m 
ihraa wie der ver^eiobenden AnaMe Nuteen Ut, wenn man ihre Leihre ala einen 
heeondem Theil von letateier betrachtet 

Die neuere Zeit hat viel anr Kenntniss der Zahne beigetragen, dabei aber auch 
fehlen lassen, welcher Ausdehnung dieses Studium noch fähig sey, und wie erwünscht 
und belohnend filr die Wissenschaft eme gründliche Behaudhing derselben komme. 
Die Andeutungen, welciie ich dariiber hier gebe, haben sich mir beim Studium der 
fossUen Knochen und Zahne aufgedrungen; «ie gehören daher mehr zur Erläuterung 
meiner Arbeiten in letzterem Fache, denen sie sich nicht passend auf eine andern Welae 
unterordnen Ii es sen, und sind also auch ohne allen Anspruch. Ea rind, wie genagt» 
Andeutungen, die leicht Abänderungen unterwoifon neyn künnen) nie enOalten 
Bekanntes, soUen vor mauchem Anedkannten wanen, duften aber ancfc Bi^genea 
an&nweiaen haben. Daaa dabei hie and da HSngiiffi» in die ver^eiehende Anatomie 
Miaupt geaohahen, wird nidit snm Vorwarf aich eignen» da die hi dieaelbe eia- 
aeUagenden Beaohiftfgangen nie ihre Biehtnng nach ihr veilwgMn aollen. 



1 ' 
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In der WLssensclmft von der Natur beruhen die Bestunmnngen hauptsächlich auf 
Vergleichung. Das Vergleichen ist indess nicht so leicht, als es scheint. Die Schwie-- 
zigkeiten wachsen mit den Aehnlichkeiteu in gleichem Masse. 

Was hier an-ifofleutet wird, hat insonderheit Bezug auf das Bereich der Thiere, 
und wird bei der Bestimmung fossiler Knoolien, wie wir glauben, einige Berilck- 
sichtigung verdienen. Aristoteles, dessen ausgezeichneter Geist den leben- 
digen Quell der Natiu* trank, wai- der Erste, der die Zoologie iu ihrem Umfang 
und mft bewunderungswürdiger GrDndliclikeit erfasste. Auch war er schon Pfayaiol«^ 
nnd nit bewNidner Iiie1»e Clbrte er seine üirterwiciiungen weiter, indem er rie ver- 
gleiclie&d znsanuieiiBtellte, nnd dsnns aDgeneinere Folgerungen gm raehen Teranohie. 
Unriehtiges linft Jedes onter; daher koamte es auch nicht fehlen, dass dem schaxf- 
aionigen Aristoteles hi dem laogoi ZeÜranme, wdcher zwischen Ihm nnd nns 
liegl^ manches Irrtfanmiidie nachgewiesen wurde. Er ist Indess sn Ergebnissen gelangt^ 
welche seitdem nnhestritten dastehen, und kaum mehr als weiter ansgehüdet worden 
sind. Zur Lieblin^'sbeschaftiguog aber w&hlte sidi Aristoteles die vergleichende 
Anatomie. £r würde als Schöpfer derselben zu bezeichnen seyn, hltfe nicht Demo- 
kritus von Abdera, Lehrer des Hippokrates, dadurch dass er, so viel man wdss, 
der Erste war, welcher die verschiedenen Thiere rait Geschicklichkeit und Kunst zu 
zergliedern uiul 7,u ver2;leiclien anfiiiij, s'wh diesen Namen verdient. Von dieser Beschäf- 
tigung war indess Aristoteles so SLlir durchdrungen, dass er nicht anders Avussie, 
als dass zu Untersuchungen Zergliederung gehöre. Die umfassende Uiclitung, die er 
S^en Arbeiten gab, sieberte ihm dalier auch den grossen Ruhm in der vergleichenden 
Anatomie^ und die glückliche Anwendung derselben auf die Zoologie überhaupt führte 
ihn nur Anfiidrtmg eines Gebtudes in der Zoologie, das ihnliche Bewunderung verdient, 
als die wphleihaltensten Denkmiler der Bavknnst des «lasnschen AUertinmw ; wiewohl 
nun es gewagt hat, dem Aristoteles das Verdienst als Classllicatoroderfifyslematiker 
absusprecheo. Ich habe nicht die Absicht, hier eine Geschidte der vergleichenden Ana- 
tomie zu schreiben, md es wird daher EntschnIdIgnng finden, wenn ich, In stUlschwd- 
gender Anerkennung Aller, welche sich wirkliche Verdienste um dieseihe erworben, 
gleich des Yicq d'Azyr namentlich gedenke. Dieser fing nftmlicb an, nicht allehi 
die analogen Theiie in verschiedenen Thieigattn^gen, sodtem aneh verschiedene Th^ 
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an eiuem und demselben Individnöiti unter einander za vergleichen, wobei er die Art 
and den Grad der Abweichungen derseiben fand. Viel ist bereite TergUoheiif dabei 
auch nicht selten gein t -worden. 

Eins der bewunderuiijjswünligsten Ergebnisse der Vergleicliuiig ist die Exis- 
teo;^ der Einheit des Planes , in der unendlichen Mauuichfalligkeit 
geschaffener Formen. Weldies Besoltat bringt den Sterblichen dem nie zu erfas- 
senden Gehefaanlss der Natur nflber, ab dieses! Bin%e BVwseher imscier Zät eilanbten 
M, die Bntdeeknng dieser Einheit in Plane (hierischer Bildungen sich aomeignea, 
wihrend dieselbe docbireit Itter ist Was nnsere Zeit sieh riduwii darf isl^ derAnalo- 
gien WerA und Bedentang schlifer hervorgehoben' und genauer dnrobgeflkhrt su 
haben} sie hat geneigt, dass- Analegten, wenn sie auch nidit gleich in die Augen 
fallen, nicht wegsniäugnen, sondern wirklich in der Weisheit begrftndet sind, welche 
die Natur allerwArts kund gibt, und da^ss sie in dem Tbieneiche namentlich sich auf 
höchst befriedigende Weise durchführen lassen. 

Die bestehenden Gesetze, VerhftUnlssc , Folgenmgen etc. der vergleichenden 
Anatomie beruhen auf der GesanuiUma.s.sc von Beobachtmigslhati^acheu. J)ie Ver- 
mehrung letzterer kann jene vermehren, verringern, veröndern, besonders aber läutern. 
Man weiss, dass die Organe, aus denen der Körper besteht, in den verschiedenen 
Geschöpfen nicht gleichmftssig verschieden entwickelt siud. Die vergleichende ABa^» 
tonde lehrt, dass, wenn gewisse Organe in mmcbaa Genehöpfen mehr untergeordnet 
und selbst mangelhaft Qwem man so sagen darQ Torhanden sind, dafbr udere und 
nidit sdten gende solche TOtherrsehend'aufireten, die in Thierea, hei denen erslere 
Organe mehr Torwatten, nnrack^dilngt, mangdhaft oder m Zahl verringert amd. 
Diese erinnert au ein vcm 66the in die veigleiehende Anatomie eingefohrtes Gesetz« 
welches sagt»): „dass keinem Theil etwas zugelegt werden könne, ohne dass 
einem andern dagegen etwas abgezogen werde, und umgekehrt." In manchen F&llen 
fmdet dieser Satz Anwendung, er lisst aber keine Verallgemeinening zu. Richtiger wäre 
gesagt worden : Wenn einem Theil etwas zugelegt ist, so konnte diess geschehen, 
indem dafür einem andern ctw;is abgezogen wurde, und umgekehrt. Denn man wird 
bei umsichtigerer Betrachtung gewahr werden, dass die Natur keineswegs iu die 
Scbrankeu gebannt ist , welche Gesetze der Art ilir anlegen , sondieni dans sie die- 
selben eben so gewiss bbetspriogt, als sie in andern fUlem ohne weniger geeete- 



«) Oftthe'a.Wflrf» (lt>.), B.«. tkWk 
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nissig KU seyn, des ihr eingrliiiiiteii Umfanges nicht eiomal benotfaigt ist. So gibt es, 
um bei obigem Fall stehen vi bleiben, Tbiere, in denen nicht bkias eins der.Oigan^ 
MWdern beide entweder zumckgedräugt sind oder vorwalten. 

Gleichwie die Anatomie des Menschen sich durch Hinzuziehung der Anatomie 
der Thiere wichtiger Aufschlüsse erfreut, so wird es der vergleichenden Anatomie 
überhaupt erst durch Würdigung der fossiieu Knochen möglich, die Structurgesetze 
im gehörigen Umfang zu erforschen. 

Crewöhnlich erstaunt man über die Foimen dar foaill€n oder versteinerten €te- 
•diöpfe; allein mit Unreohi; Man denke rioih nnr eimul unsere jetzige Schöpfung 
■tett jener in die Giiber von Bidscliiclitaii -verwiiliMie% mid daflkr die, wddke wir 
lebend nicht kennen, als BevAIkenmg de« Erdballs. Voar welchen Formell and Typen 
MUß man alsdann Ursache^ in grösseres Staunen sn geradient ht den fossilen Kno- 
chen sah die Unkenntnisa Beste fabelhafter Geschdpfe; die äberidnge Weisheit 
dagegen erkannte nich^ dass den sohiypfedachen Willen eine so frefe imd allseitige 
Gesetzünissigkeit in der Hervorrnfung von Bildongstypen zustehe, wie sie in mehreren 
fossilen, freilich überraschend gegeben ist Die Natur bildet nur Ein Ganzes; jede* 
Einzelne trägt das vollgültige Gepräge dieses Zusammenhanges. Nicht nur das gegen- 
wärtig Bestehende, sondern auch Alles früherer Epoelien, woriiber die Typen erlo- 
schen, bezeugt, dass es au>s einer und derselben Natur hervorgegari«ren sey- Nichts 
wird aufgefunden, so sonderbar es wäre, dem die Natnr nicht seine Stelle vorher- 
gesehen hätte, auf der es dieselbe inniger verbindet. 

Die Bestimmung der fossilen Knochen geschieht auf dieselbe Weise, wie die 
der nicht fossilen. Nur dadurch wird sie ersciiwert, dass man in der Begel darauf 
veiuchten muss, das ganze Skelett zur Untersuchung dargeboten sn liekommen. An 
i»estea mä vviflatandi^ten erhalten, anok hinfg ansnlwiren, sind die Zähne. Wenn 
aie adhim hei den gewtthnBdien oateologiaGhen Unteciuehnngen besonders berfikdeh- 
ügt werden, um wie viel mehr verdienen sie es bei der Untersnohimg der fossilen 
Thiere f Der genaueren Beachtung der Zdue verdankte Ouvier die Mj)gUchkeit, 
den Studiam der fossilen Knochen den Au£Mhwung an geben, dessen es sich jetet 
erfreut Die Biediode, der rieh dieser BVnaoher bediente, beateit darin, dass man 
rieh zuerst durch die Zfthne eine VorstdOnng vom Thier versdkafil, und hierauf die 
vorgefundenen Theile von Kopf, sodann von den Extremitäten md endlioh von 
übrigen Skelett damit zu vere'uiigen sucht Hiedurch gelangt man am sichersten asnr 
Kenntnis» des KnochengeKOstea» aus den weiter iher die weidie Bekleidung deaaeli» 
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ben und ^lelbst über die jLebeDsweise deB TJdene gegriidete YenndnigaB. aaf> 
fMtelU werden können. 

Biebei ivird inoraiwgeBetel) daw bti Gesdüipfeii derGnd der Arfmiy^Myttf «lu^ 
loger Th^ die Aehnliclikeit der ganzen Thiere angebe. Ein soldies Gesets M 
indess eben so wenig in der vergleichenden Anatomie zulässig, als Hauy's Fandamen» 
tallelire in der Miucralogie, wonach in den kiystallisirten Körpern gleicher Gnindfonn, 
aucli ijleiclie Sloffzusammense^zmig voransznscfzen wäre, der entgegen aber jetzt der 
lsoinoq)iiisraus (Fuchs, Mitscherlicli etc.) oder Plesiomorphlsmus (MiJIcr) und 
der Dimorphismus (Mit scherlich, Weiss) gefunden ist, und Oberdiess da« Rekennt- 
nlss steht, dass die äussere Kör|)erform eines Krystalls durch ein Gesetz müsse bedingt 
werden, welches in keinem unmittelbaren Zusammenhang mit den Mischungsverhält- 
nneeii der Bestandtheile des Koipem rieli lieindet (Karsten). Cuvier scMC 
dnrdi so viel trefflkbe ünftersnchnogeB und dmA käbne Yemiatbnugen, die «ek 
bewihrten, verleitet woidea zu seyn, die BduwptnDg n venUgeneiuni: an dea 
kleinsten ibssllen Knodielcte erratbea m können, wohin das Thier gehöre, vm 
den es henohrt} mid in eeiiieni Anaaprnitet fjtmtaiBimtwif«, fuirakuiün, Umt 
amonce", sollte man kaum den Forscher ericennen, der sich streng nur an das hieÜfi 
dessen Existenz durch Beobachtung dargethan war, und AUm nusstraute, das diese 
nicht eqirobt hatte. Die uuberechenbare Allseitigkeit dessen, was seine Entstehung 
der lebendigen Natur verdankt, ergibt sich wieder recht aufTallend aus dem Studium 
der fossilen Knochen. Iiier ist es gewagt, Schlüsse aus einem Theü auf das Ganze, 
wie aus einer bekannten Grösse auf die unbekannte zu tbun ; die grössten Anatomen 
haben sich dadurch zu Trugschlüssen verleiten lassen. Wenn der Forscher glaubt, 
die JN'atur durch die Aufstellung eines Gesetzes sicher ergründet zu haben, da wird er 
von ihr oft plötzlich beschämt durch die seiner Tennathmig gans enigegengeeetite 
Art, mit der sie mtA von einer nicht geahnten Stofe gleichsam von Nenem erseUieaBt 

Zuerst fülirten mich meine Untersuchungen der fossilen Saurier zur Ueberaen- 
gung, dass die Analogie eines oder mehrerer Theile, so gross sie auch sey, gäna- 
lichen Mangel an iVnalogie in andern Theilen derselben Geschöpfe nicht ansschliesst, 
so dass Geschöpfe, welche in einzelnen Theilen die grösste AehnKeUMÜ neigen, an 
Uehtigen eine grosse, Oberraschende ünähnlidifcfit MiMn lOmUL Daher iat fli 
«Mh nnnögllcb, hei den Mm Sanrinn aw efnen Mgn, adhal ana adinNh 
«Brirttheihn, w» wwenflidi sie i— aeya »8gw, tai Wai» dar Aaaleg^ wf daa 
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guse lliier sa schliowen; dasn wd vielmehr erfordert, zuvor vom Typus oder 
der Geeaanteinictiir de« Thieres durch den Augenschein unterrichtet zu seyn. 

Wae ibh mi den foesileii Sauriern deutlich und öfter gefunden, das ist auch 
in anderen Klasseu , nicht nur unter den fossilen, sondern auch unter den lebenden 
Fomen vorhanden. An letzteren fällt es gewölmlich weniger auf, weil sie ganz, der 
Untersuchung dargeboten werden, und man daher nicht nöthig hat, aus einem Theil 
anfs Ganze zu sclüiessen. 

Nicltl KU latignen ist die bisweilen auflallende Aehnlichkeit oder das merkwür- 
dige Hinüberspielen von Thieren der verschiedensten Structur in Betreff gewisser 
Theile, während sie in andern Theilen nur tini so mehr von einander abweichen. Es 
liessen sich Seiten mit den auffallendsten Bei.spielen fcillen. welelie diess bewei.sen. Doch 
gehören diese weniger liieher, als in das Bereich der vergleichenden Anatomie Uberhaupt. 

Für Kjötpertheile, in denen das Typische am deutliciisteu und sidierste aus^- 
drnekt liegt, werden die Z&hne gehalten. Sie sind wirklich ein eben so brauohbarea 
de befpuneB Mittel zu Besfinunungen und für die Classificirung. Da jedoch, wo nur sie \ 
altein geboten sind, würde es gewagt seyn, für die auf sie über die .sonstige Structur des ' 
Geschöpfes gegründeten Folgerungen einstehen xu wollen. Es j^iht Thiere mit grosser 
Verschiedenheit im Zahnsystem, die einander doch sehr nahe gestellt werden, nach der 
Aehnlichkeit der alleemeinen Form ihres Körpers. Aus der Beschaffenheit der Zähne lasst 
sich niii einiger Sicherheit schliessen, ob und selbst in welchem Grad da,s Thier pflanzen- 
oder Üei^iclifressend ist Schwieriger schon ist in gewissen Füllen daraus abzunehmen, ob 
dasThierdnLattd-odfir ein Waaaerthier, sdbst oh ea tbohaupt ein Säugetliier sey, oder 
wdeh anderer Klasae ee aogeliM; habe. Ea b. B. FWhe^ welche dnreh ihre Zahme 
Twngaweife aidi als Fleiach&esaer, andere dagegen, welche ana demadben Chnind 
«ieh als Pflansenfreaser charakteriairen, ao wie Saurier, namenflidi unter den foaailen, 
von denen Aehnlichea gflt; ao daaa ea biaweQeo adrwer ftOt, ana Teieinxdten Zihnen 
edbat nur über die Khase m entsdidden, der daa Thier angeliörte, iron dem de her- 
rühren. In den Zähnen liegt kaum anai^drOokt, auf welchem Weg daa Thier seiner 
Nahrung nachgeht, und wie seine Gliedmassen beschaffen sind, was man doch nidit 
selten ersehen zu können vorgibt. Der Annahme, dass die Zähne der Sftugethiere in 
den meisten Fällen einen zusammengesetzteren Bau haben und zu einem complicirteren 
Zalmsysteme geordnet stehen, lassen sich manche denkwDrdige Ausnahmen unter den 
Saugethiereu des Wassers, wie unter denen des Landes, entgegensetzen. Zudem 
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. ^rten wir oieli^' was nodi Alles iber die Zahne der Tidere anderer Klassai» weldie 
fifit ginzUeh mbekannt sind, noch ermittelt wird. • 

Schlosse, welche hloss auf den Zfthuen beruhen, habea sich wirklich öfter 
nicht bewährt Die Aehnlichkeit von Zfthnen im Oberkiefer setzt aicllt inmer eine 
gleiche Aehnlichkeit im Unterkiefer voraus. Als Hownis diene ein Beispiel aus dem 
Bereiche der lebenden Thiere. Unter den Hnserim/utsf>n jsfibt es die Geschlechter 
Chinchilla (Gray ) und IjogoaUmius (BrookesJ, deren Backenzähne sich im Ober- 
kiefer fast ganz gleicli sehen, dagegen im Unterkiefer sicli sehr von einander nnter- 
echeiden Sogar die Schlosse aus der Analogie eines Theils der Zahnreihe auf die 
vhrige Zahareihe kAnnen falsch seyn. Den tbenaachendsten hieher gehörigen lUlen 
begegnet man nniec den fossflen TUereo. Am INpwtterta a.'&, tou deai Cnvier 
mr die BaekenaAne kannte, nach deren Besdiaffenheit er dieses Thier fikr einen 
jRfeewifty fr erklärte, hat sieh spMer ausgewiesen, dass dervoidere TheO seinee Zahn- 
Systems die grösste Yersdiiedenheit -vom Tofir besitat, mid aneh andere Thdle, 
aaneadicli die Tastwerkaeiq^ vem l^qinr durchans abweichen ; es ist eins der meik- 
wordigsten Thiere. Ein anderes Beispiel liefern die fossilen Fleischfresser, deren 
Zähne Nesti, Cuvier, Croizet, Jobert und Bravard untersnchten, und die 
bald zu Ursus, bald zu Felis gezälill A\Tirdeii. Die Anstände sind auf eigene Weise 
•gehoben. Während dieses Streites stellt !«.ieli nun au vollstiindi«?cren Stucken heraus, 
dass diese Reste Fleischfressern aiigehüreu, deren Backen/yline Felis entsprechen, 
die aber in Betreff des Vordereudes der Schnauze von letzterem Thier überraschend 
ahweicheiL Vor den unten» Backenzähnen sitzt ein leerer Raum, duait der grosse, 
lange and flache Eckzahn des Oberkiefen anbehinderl aai Unterkiefer lich heranter^ 
biegen könne. Diese grassen und sonderbar gebadeten Beksihne sind dieselben, ans 
denen Cnrier seinen ITrsMS eMämu errichtete, die Bravard, sie meist an 
ürms, dann m FtU» xiOiIend, richtig den ObedEiefer einveiieibte, nnd die Croiset 
und Jebert, nit der Benertamg, Bravard habe, iadesi er einen Eckzahn vom 
Vrm» in den Oberkiefer dner Felis gesteckt, eine wahre Missgebwt gebildet, Urs^ta 
beilegte^ Letatlich eikannto nun Croizet, dass B r a v a r d nicht so sehr geirrt habe, 
und dass die von ihn nnd von Jobert theils in Felis, tlieils in Vrsiis verlegten 
Reste, Theile eines neuen Tj-pus seyen; das Thier, von dem diese Reste herrtdiren, 
nannte er Sfaieodoit, und unterscheidet zwei Species: Steneodon mejfontereon und SU- 



*) Moyeo, Ama Acht Acad, Leop. Corot, Not. Cur, XVl, t, S.S9B. 
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Moim miUHäMs *> Audi Kaip n^^lntt^ 4om gratMB BokzaSin ein eigenei 
Tbicr «enaobt, dne er JfwMmb» nannte. Wie behutsam man bei rolgenmgen «m 

^«ceinsdtenjJBi^uieB oder'Ki^fertheiiei^ zu gehen halx-. ergibt sieh femer 

daiMm, 4lii^( dem Kieferfingment, aas -vvelcbem Cuvier den Uippopotame mögen 
eifiehtete, ganz kürzlich dovch ToUstandigere Stücke von de Chris toi seine rich- 
tig Stelle beim Dugong angewiesen wurde. Mir ist es indess unerklärlich, \\\e. 
mau bei der Kenntniss der Zfihue vom Hippnpofamm und Ihtffovg einen solchen 
Irrtbum begehen konnte. Kudlirh gehören auch die Ziihne und Kieferfragniente, welche 
wegen Analogie der Backenziilme und der enlsprechenden Kit fcrihcile in Mas- 
tndon (tngiistidens vereinigt sind, wahrscheinlich zwei veiscliiidenen Genera an, 
dem Maslodon und dem Tetracaulodon , letzteres von Godmann errichtet wegen 
der Schneidezfiluic im Unterkiefer, die mau wai MaiOodon läl^ ludAk Eim^ erUidc^ 
leu darin ^Milchzähne joiiger jtfiMANMm, ^welcJi^^4»eim Aelterw«ttdMk des ThietI» 
ausfallen, eine Anrieht, weldie Hays-**») drack^aoiigfUtige Ter|^hnn|;^widetl^ 
^bei er die Verschiedenheit des Maatodon nnd ^Mracmitodm nachweiset Titian 
Peale hat nnn noch die Ansieht aufgestellt, dicie unteren Sbhnetdesihne sejen mtr 
Geschlechtsnnteiachied, was eben so schwer m widerlegen, als zu beweMn^ 

mdehle- ' 

Wenn nun diese Beispiele beweisen, dass selbst bei der grössfen Analogie der 
Badcenzihne die aaffallend.«ite Abweichung im Vorderende der Zahnreihe bestehen 
könne, so ist nun noch übrig, darauf aufmerksam 7u machen, dass selbst aus einem 
Theil der liackenzahnrcihe nicht immer sicher auf den andern Theil derselben zu 
schliessen scy. Dass die liinteren Backenzähne üIxt die UeschafTenheit der vordem 
bisAveilen nichts boagcii, gehl deutlich aus dem lierxor, Avas C/tänipnfnnii/s, das von 
mir weiter unten naher dargelegte scliweiusarlige Thier, däs AtiÜtracolJteriumi so wie 
noch andere Thiere ergeben. 

Hinter der Aehnlichkeit von einzelnen Ziilmen. von Kieferfragnienten und selbst 
von mehr oder weniger belrachiiichen iskelcttlieilcn Coder andern Orgaueuj liegen abo 

«■» Vgl. Gcoffroy in der Revue Encfdo/M^ T. LDC (18331, S. 81.^^ . c 
^) Kaup, üetcriptimi dossements fossiles du Museum de Daniislmit. 2d Cah. S.24. Dami|L l8||^ 
Des Dr. laaao H«ys Beschreibung der Uaterkierer von Siaatodon^ welche das Museum der 
AiMrilnalHdMi phaäMfliiMdim Gt— npittaft bflsitct, mit Bmerkniigen tSSä Atm Gesehledit 
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Uiweilen unbekannte Typen verborgen, för die es kein Miltel der Errathung gibt. 
Kessgeht selbst so weit, das« man .safie.i kann: Je älinlicber sieb Thiere m 
einem Theile sind, desto unähnlicher können sie sicU U and er« 
Theiien seyn. Anatomen .vie Camper, Cuvier und andere, eh« Geg»- 
theü hievon nberzenjit, führten «ich selbst irre, ind» 0» Ui FoIgWingeii «I» 
ihren trefflichen i;nler«uchungen zu sehr d« lJDfelill»Aett d«a Wegen der Andogte 
vertrauten. Dieser Zustand der vergleichenden Anntomie IM tUA d|rig«a»«€« de« 
der Optik unter Newton vergleidien, der «wer dieLdw yon der Znn»ninen^e^ 
des Licht«. iDid der verecWedeiiea Biechbukeit der Stadden, wer«» 
enideokto. aber die BlögUchkett «beisah, du» verschiedene Körper, wenn glen h d.e 
Befeaetion des Büttebtohb den Spectnuns dieselbe bleibt, doch verschiedene Ilefrae- 
tienntaaft iÄABndmng der übrigen Strahlen besitzen können, was gleich nach N ew- 
ton'n Tod Chenter More Hall fand, und die Construction achromatischer 1^ eru- 

röhre herbeiführte. « i • 

Unter Beachtung des bereits Erwähnten wird die vergleichende Osteologie belTO- 

«Chtiger Anwendnns das sicherste Mittel zur Bestimmung der fossUeu K««»«« 

f . „ , . .... ....... .1,...«.. T...i«.hft dM TWeiee oft deulileher 



Die Zähne sind Kön)erthcilc. in d(;neu das Typische den 
ausgedrückt lieg(, als in ir,n.MHi einem andern, »e «nd dnker a«eh« h^ 
geeignet, einen Aufs,-hlu..s über dic Natur der TMere heiiKrfanfltf w ^ 
gewöhnlich der verschiedensten Art and in giMer üoerdnins miletelnantogeweng^ 

Tden Erdschichten liegen. I>- 1«-* - ^ f f ^'^^^^ 

i» d«> Brdaohichtan TOtfinde«, ab andere Körperthede, was «.e der 



besser erhalten in den Brdschichten TOtlipidea, als . Knochen 

««geaeiehneteoHfirteihrerSd-ta^ Bei den foss.le Knod en 

daher aoerst «rf die Zähne Bedacht; nnd vieUeicht liegt nenn der Gru d 



d«» der Werth -der JMme hei tothnmnngen und für die Classification in letz^ 
Zeit .hisweüen etwa« Z« hoch ge-teUt wurde. Die Z.hne sind indess von gn,«^ 
Wichtigkeit, and veidienlai, gwa«« ergründet zu werden, als es b«her gescae- 



hen ist 



"^es Aristoteles gründlich umfassende Behandlungswctae der Zodo^ «Hldl* 

i daraus, dass er schon die Zshne zu wurdi 
er darüber mittheilt, noch unvoUkommen ist. Er «hnlos, in 

Unterscheid 
solche, ^ve!< 



Ues Arisioieie-s gruiiuiii;.. i.-"'">^-— « «m* «as 

auch daraus, dass er schon die Zähne zu 

noch unvoUkommen ist. Er sieht «ie.nadem Merkainlen vor *nr 

risser Thiere in solche, der« 
issteliende Zihne haben, ete. 

die Vorsicht, nicht 



gew«,er Thiere in «Ich«, *««,<*^r* .^^«»«We 
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der Zä3me mit andern in Anwendung n hängen. Der Engländer Ray (1693), Gründer 
dner tief wissenschaftlich aufgefassten Clasaificalionsmethodc der Tliiere, niiterscheidet 
die Sängethiere nach den Hufen, Klauen, Zehen und Nägeln, und bedient sich znr 
weiteren Unterscheidung der Saugethiere mit Nägeln der Zähne, hauptsächlich der 
Scliueidezähne. Bereits im ersten Entwurf seines Systems (1740) hebt Linn^ die 
Zähne als Anhaltspunkte ftir seine Säugethierordnuiigeu hervor, und will gefunden 
haben, dass die Amphibien sich von den Sftugethieren wich darin unterscheiden, dass 
die Zähne ersterer alle spitzig seyen, und dmm lie Mod ÜMkeinllBe Inlwil. Di* 
YerToDkoiuMiiung, weldhe er M&iein Systene iw&mal .mStut, a^gßAtStm liew,' -war 
mm Theil nek Folge gemmrar BeMUang der Zlhiie, ym denen er IwnpliieUiek 
die SdmeidegBikBe benditeto» .vobei er lUtekaieiht nabn» ob dieeelbeii feUlea, oder 
bSnlig^ udin «ddier ZaU aie TOibanden, iegletfthen ob ale epiteig wven; taieh des 
Bcfcsihieiviid tqh ibm gedaeht. Iba kmui indees emen, den Linnd eigendieh doobdio 
Teraoliiedenartigkeit der Zahne «nd ibreBedeohmg übersah; es waren, genau genora- 
ueii, nur die Schneidezähne, welche ihn leiteten, daher es auch geschah, dass die 
vttschiedeusten Thiere in eine imd dieselbe Ordnung geriethen, und vw^'andte in 
verschiedene Ordnungen getrennt wurden. Die mangelhafte Anwendung von Linnö's 
Prinzip erkennend, fasste B r i s s o n dasselbe in ausgedeluiterem Sinn auf. Er bemühte 
sich, die ganze Zaliubildung der Säugethiere zu studiren, und bei dem Ordnen dieser 
Thiere alle Arten Zahne zu beachteji. Seine S&ugethierordnungen erufl'net er mit der, 
worin den Thieren alle Zähne fehlen. Die zweite Ordnung besteht aus Thieren, welche 
nur Backenzähne besitzen, die dritte aus solchen mit Itacken- und Eckzähnen, und 
die übrigen der von ihm aufgestellten achtzehn Ordnungen besitaen Backen-, £ck- 
vnd SebnaidoaUhne, nnd nntemdwiden iidi nnter einander haiqitaieblioli dnrcb den 
Itongel an oberen Sehneiderthnen oder durch die Znhl detaeiben. Die Beachtung 
der Zduw aUein war indeaa k dieaen Oxdnm^seu weit wenigw nvliiigllicbf aia In den 
frahem, in denen adhon biaweilen aebr veraddedene Thiere «ich begegneten. Bria- 
son sah sich daher genAthigt, die meisten dieser Ordnungen auch nach der Beacfaaf- 
fenheit der Klanen, Nägel, Zehen, Haare, Stadiein,Sehiippen,HdiaerelfrliBat»i8etzen. 

Der neneito Veraooh, die Zähne zum wicfat^grien ünteracheidangaiunaKtichBii 
der Säugethiere zu erheben, ging, durch 6. Cnvier veranlasst, von dessen Bender 
Fr. Cuvier •) aoa. Er nmlaaat, waa daan daa Pariaer Mwwuai darbot, «nd Öber- 

•> Fr. Cuvier, d$* deaU ie$Mmmif9rt^ ctmUM» ^f^00km iiifiiii i VW 
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trifft an ifcrasichtlicher Vollständigkeit und Bequemlichkeit die früheren Versuche. 
Aber auch diese Arbeit führt, we die des Brisson, der schon im Ganzen trefflich 
Äu classificiren verstand, zur Ueberzeugung, dass die Zähne so wenig, als jedes andere 
Organ, sicli '/.ur Grundlage einer angemessenen Classificatioiumethode eignen, wenn 
man sich ihrer ausschliesslich bedient. Dadnrcli verlieren indeaa die Zilme aMli 
von ihrer Brauchbarkeil, die Haferung, die Gzflne de« Wo^en und da« Atter dea ' 
IndividnoM annlhemogaweise su erkotnen. Daa Ordnen aber der Tenddedenen 
ilonuB i»"«" folgerecht nacfc eineB Organ alleb iridit dnndisefiüirt werden; ea -wird 
«ür.mOglidisfccfieielidfldnrehr dnaa hnM duf eine bald daa andero herrorgehobeü ode» 
H ]ip.iig..^ifc* 'wird^ je naeh BrfordeniaB der so Tidaeitigen und innigen Verknnpftm« 
4iaifiABdiateBn unter einander. 

Diese Vevanehey^'die ZidUie glflichga"' als Symbol des Geschöpfes zu betrachten, 
gaben die AnregWg zu einem genaueren Studium derselben, die durch die fossilen 
Kiioolien zu einem wahren Bedürfniss stieg. Viel ist bis jetzt hierin geschehen, und 
doch kauui mehr als der Anfang gemacht. Es ist bisher hauptsächlich auf die Zähne 
der Siiusethiere Ilücksicht genommen worden; die Zähne der Reptilien und SM» 
sind kaum beachtet, nur einige fossile Zähne aus diesen Thieddaaaen nnd ea'inehr. 
Die wisseuschaftüche Behandlung der Zahne eriimaohft «beidte die Dadegmig de^. 
oelben oder dar ihnen analogen Heile in den attdera ThieEMaasen, lirie denn auch 
die Zahne gewianer InfcMen m aoidtar Bedeirtnng ntad, dau Ahrenberg die 
Baderlhlerüheii allein bmA ihren Kmoigaiwii eimillieaea ftr geeignet fand. 
« Bei den S*ige<hieren,vim^ttien biet iwaacMie^ 

aefatongen Uber die Zahne gewidudich nar an einem IndiTidnum und zwar eines zuflil- 
UgCH Alten vorgenommen worden, wie es sich gerade^ darbot üm aber über das Zahu- 
system eines Thiers richtigen Aufschluss zu erhalten, ist erforderlich, die V ersohie- 
denheiJen zu untersuchen, welche !•»• daa Alter, das Geschlecht CsexusJ und selbst 
3«- das Individuum bedingt. 

Der Eiulluss des Alters oder des periodischen Lebeuszustandes Aa Geeohfipft 
auf die Beschaffenheit und das System der Zähne ist hinlängUeh «uftUend, aber eigent- 
lich nur erst im Menschen genauer ermittelt.- Vo» ITataanrtMld an gehen wichtige 
VerÄuderungen im Zahnsyatem vor. Daa Geaehapf befconnit aelne Zihne nioht anf 



Die ZwI'p Wldnng beginnt gew5hnlieh achon frflhe im ITÖftiB, nnd aoUtevon da 

an heobnofatet, und niehft nur nn« efaiei' einnigen Aitonperiode gekannt, sondern ans 
den veraddedenen dieaer Perioden, acheMotfach Tenuiohnet aeyn, was aUeia nchtige 
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Anltiirtep«ikte der Vergleichang gewähren würde. Die VerandeniDgen im Sj stem und 
in der Beihe der Zälme bestehen in Vermehrung und Verminderung der Zahl bis zum 
gUulichen Verluste, und im Wechseln der Zähne. Sie siud an verschiedeue I^ebeus- 
zeiten gebunden, die bei verschiedenen Geschöpfen verscliiedeu seyn kininen. Gele- 
gentlich nur bemerke ich hier, dass Spix *) drei lluliepunkte der Zahubildung 
annimmt, und danach die Säuisfethiere einiiieilt in Keissende, bei welchen die Bck- 
znhne, in Nairer. bei wclrhen die Schneidezähne, und in "WiederfdUiflr, hei Wichen 
die Stok- (Hacken-) Zäiine vorherrschen. DM sagt W: „Zahnlo« Wld UoM 
Flüssigen lebend, tritt das neugeborene Kind in die Weit ein, nnn erscheinen die 
unteren, dann die oheren Sdkneidesfiluie, und der eeoe fifprtealing fibt die Geechift 
einee Nagdiiera ans, später keinen die fidcsahne hervor, «ad jenee nfanint eehon die 
gf g^ niff ftfcfg^ eines üeisdifreBeenden TUeiee an, endlidi treten langsam aneh die Stok- 
xShne henms, nnd mit ihnen zn^eieh das Geediift des Kanens, bis Knietet in ihm 
Jene drd Arien Ten Zähnen äkA in Symmetrie nnd wechselseitiges Gleichgewicht 
gestellt haben, nnd sich so ha Menschen das, was an einzelueu Reihen von Sug^ 
dderen einzeln vertheilt isf, zugleich and mit einem Male wiederholt" 

Bei eiuigen Geschöpfen fallen schon vor der Geburt Zähne aus, was bei den 
meisten erst spater, bei andern sehr spät zu geschelien pflegt. Diese werden entweder 
durch wiederholte Bildung ersetzt, und dieses kann vertical, indem der Ersatz- 
zahn unter seiuem Vorgänger heraufkommt, oder horizontal gescliehen, indem die 
früher vorhandenen Zähne von später auftreteudeu allmählig von iiiiilen nach vom 
geschoben und endlich ansgestossen werden; oder die ausgefaUeuen Zähne werden 
gar nicht meiir ersetzt. Beginnt das Ausfallen frühzeitig, so kann es geschehen, daea 
dem Thier gewisse Zähne irriger Weise gaon abgesprochen werden. Wenn der Zahik 
ttjfcht mehr -wiehat, hisweflen aneh fildier, achrt an ihm eine fimiwillige Gwies, waa 
man das Aafimmgen der Zihne nennt Bei Bfensohen wird bisweilen ein dreifadier 
Zahuweehad heohaditet; nach dem Beridite Spaniaclier Jonmale war.diesa bei der lsn- 
belle, der Gattfai des Domingo Morelli, der FaU, wo . sieh deta^ an einer 
apd derselben Steile in der Beihe innerhalb weniger Jahre einstellte. Oefter ist in 
höherem Alter ein soldier aoasergewöhnllcher Zahnwechsel beobachtet worden. ili«r 
drilekt er gleiehsam ein noohmaligea Aufkeimen des vegetativen Lebena aaa, wie 



•) Johannes Spix, Geschichte und Bcurtheilung aller Systeme in der Zoologie nach iliisr 
, Kotwickeluogsfblge von Anatotdes bis aof die ge^^qiwiitige Zeit. S. 174 Nünibg. 1611. 



Digitized by Google 



— t$ — 



auch die Pflanzen im Spätberbste bisweilen nocliraab ßlüthe treiben; und es Hesse sich 
von inancliein Alleu Nagen, er sey aan Zahnwechsel gestorben. Oken will in dem 
dreioialigea« Anfireteu eines Zahnes den Beweis finden , dass die Zähne, wie die 
Finger, ans dici Gdflaloeii benMen. 

IKe Unbekmuilvcluift nit den Teftedenutgen, irdelie firfther oder ggUet in der 
Zaiil und Anodbang der Zikne eintreten, manche irrige Folgerang midi eidu Sq 
glMiIrte B. B. Cvvier aadi der BescJuMiBnhdt des ZnhMrjrBtenu an deM von Sun 
«BieistclieDlFdarM«, die nnttriidieSteMni^diewnTluegBaqridefctm derNi^ 
Seehonde, nondern nach den Wiederkäuern und unnuttdbar vor den Cetaceen anzn- 
ndunen; während Rapp der neben einem ausgewachsenen Thier auch noch einen 
reifen Fötus auf das Zalinsystem untersuchte, fand, dass das Wallross, zn Folge der 
Zfthuc, keineswegs von den Seehnnden und den übrigen Fleischiiessem so sehr ent- 
fernt werden dürfe. 

Es ist liier noch beizubringen, was Meckel **) in Betreff des Einflusses des 
Alters auf das Zahnsystem und auf die Zähne selbst in wenigen, aber viel bedeutenden i 
Zügen anmerkt „Die bleibenden Zähne" sagt er „sind entweder ui ansehnlidierer 
Zahl TOrhandeo, oder grösser als die Müdmlhne, oder beides u^eidi. Die anaeJkn- 
Bdiere Gröase and ZuaauMaaetnng ist beaonden bei nanebea TUenn sehr auf- 
fallet 80 sind bei den Elep/umtm die Milchachneidezihne etwa swei ZoU lang» 
die bleibenden eriaagen eine Ltage von 14 FiUK Aich aind die bleibendeB oft «MHa- 
awMfeeaiitor. So bestehen die ersten Badcensahne der JB^ptefm ans 4, die folgenden 
ans 6 98 Platten. Auch stehen die ersten Zähne, unter »brigena gleichen Umst&nden, 
ianner während einer weit kürzern Zeit als die folgenden. Beim Menschen ist das 
Verhältnis» uugefiilir wi(; 1:12. Noch auffallender ist diese Verschiedenheit in andern 
Beispielen. So z.B. fallen die iju fünften bis siebenten Lebensmonate hervorgebrachten 
Milchstosszähne der Efephanfen schon im dreizehnten bis vierzehnten Monat aus, 
und die folgenden stehen das ganze Leben hindurch." 

Andere Veränderungen durch Einfluss des Alters, wie das Kennen, daa Ana- 
waebaen, die Abnntenng im Dienale end die AbwAne dnrab AUer baAeffett »ehr den 
Zahn ala Individui«. 

Veber den aeuellen BbUlvaa anf die Zahl nad Beaohaffenbe» der Zdue bestehen 



«> WürtMBbeigiidw naliawiwiairtiamiriis ühhsnfcagwfc H. & tn*. 
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mir erst so viel Beobachtungen, hIs uöthig sind, um denselben wenigstens für gewisse 
Thiere nicht mehr zn bezweifeln. Bei diesen ist zu gewisser Zeit die Verschieden- 
heit zwischen dem luannliclieii und weiblichen Geschöpf in Betreff der Zahne nicht 
geringer, als die verschiedener GaUuiigen. Dieses verdient Berücksichtigung bei bloss 
auf den Z&hnen beruhenden GattungsbesUmmungeo. Meckel*) erkennt die dardi 
sexuelle Verschiedenheit bedingten Abwetehngn im Zshusystem mi in ta Tiüliii^B 
MÜMt Mich Mu DieMT ausgezeioluiefe Aattm ngt danron: „Dto MmlbAm ZakaB 
iind nidit Mr in Gauen grönm, aoodem. son Theil >Midi in grtnecer Zalil ^rar- 
handen, ab die -weibUoken. In Hinaiefct «nf Gsfisee bieten vwMgUcli die Sdneid»- 
oder Beksiliner ■ehrerer Tiiiefe bedentende Yendiiedenlieiten dar. So- nind die 
SdmeideMhne beim weiblichen Aafintiachen Bkpkmtm Muaerordentlich viel Uehwr, 
nie Iteiffl mannlichen. Dasselbe gilt, wenn gleich in geringerem Grade, für die Eckzähne 
der Schweine und fianbtliiere. Auch die Eckz&hne von Moschus sind beim Weibdun 
kürzer, dflnner mid gerader. Im Pferdegeschlecht fehlen der Stute so gut ala immer 
die Eckzähne, welche dem Dengst im Oberkiefer beständig, oft auch im Unterkiefer 
zukoomieu. Meckel fragt dabei: „Gibt es vielleicht sexuelle Entwickelungs- 
verschiedenheiteu der Zähne?" und fälirt nach dieser wichtigen Frage mit den Worten 
fort : „Nach einer nicht uiibeti'fichtliclieii Anzahl von Beobachtungen glaube ich anneh- 
men zu können, dass hei der menschlichen Gattung bleibende Zähne heim Weibe 
später als beim Manne, und oft gar nicht erscheinen, »>u da.ss IVlUchzfthne stehen blei- 
ben, oder, wenn aie späterlun anafallen, durch keine bleibenden erseintwetden. Diene 
Annahme wird ttefla dardi den Hang^ nnd die Kleinheit der Bck- oder Schnede» 
sahne mehier Weibchen^ theOa dnnA die.Angaben bestätigt, daaa beim weildiehen 
Ainriwi die Zifane bedeutend spater als beim minnlichen hervorbrechen, so dnss sie 
lange sogar dem ersten gnns nbgesptochen wurden.^ Bine weitere Bestatignn; dieser 
Annahme finde ich in ehier.splteren Angabe Meekers wonach bei caaUiten 
Pferden die Eckzahne später hervorbrechen nnd kleiner seyn sollen; auch die Fang- 
zahne des castrirten Ebers bleiben klein und der Zahnwechsel scheint plötzlich 
gehemmt zu seyn. Sonach bestände die Verschiedenheit der Zähne des weibUdien 
. Geschöpfes von denen des mttnnliehen hauptsachlich in der Entwickelung einer gerin- 
geren Zahl von Zihueu, und iu einer geringeren Stäike der widcüch auftretenden. 



•) Meckel, a. a. 0. I. S. 353. 
M) Ebflod. L 8. m. 
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ffiain könnte man auch eine Stotze für die Annahme erhalten, dass da« Weib den 
Hanne gegenüber als eine geringere EntMickelungsstcife zu betrachten sey. 

Solche, auf Alters- und sexueller Verschiedenheit benihende Abweichungen 
erschweren nothwendig die Kunst, aus den Zähnen oder gar aus einem einzigen 
Zalni (l:is Tliier, dem er angehörte, selbst danu noch zu erratlien, wenn demselben 
ein unbekannter Typus zum Grund liegt. Sind die individuellen Verschiedenheiten 
«lofa Toa keinem solchen Belang, als die des Alten und des Cresohlechtes, so sind sie 
^GlmeU «m eo melv n bevieicdehligen, als rie letetefD nooh venMiken. 

^'^tl ftW^ii M lBlwlMJial^^hrcieiiei Arten Tim aflmen: Sdmeideiabae, Bek- oder Dnad«- 
Mlliie «nd Becken- oder BMiIrthne. Alle 'eonetige Zehnbenemwingeii irt ee Mer^ 
Hob, dieeen nntensordnen. Weniger die Gftese and Fom als der Stand in Kiefer 
bezeichnet die Art des Zabne. IMe Edoihiie end Baebeiwiühnft riteen im eigentlioben 
Kieferknochen, und eiefore immer vor letetem. Beide sind aadk gewflbniich in Fom 
auffallend von einander verschieden. Bisweilen Wlt es indessen schwer zu entscheiden, 
ob man einen Eck- oder vordem Backenzahn vor sich habe. Die Sclineidezähne 
sitzen im vordersten Kiefereudo, und unterscheiden sicli gewöhtdich durch ihre Form 
von den übrigen Zahnen; aber auch hier ist bisweilen schwer zu entscheiden, ob der 
Zahn ein Schneide- oder ein Eckzahn sey. Die Schneidezähne des Oberkiefers 
werden an ihrem Stand im Zwischenkieferknochen erkannt. Schon aus diesem Grund 
nnisste die genaue Darlegung dieses Knochens sehr erwünscht seyn. Den 6alen 
war dieser Knooben im Menacben niebt mibeiiieikt gebliebeo} «eine genaue Nacb^ 
weian^g nabm aber eigentlicb erst Gdtbe •) vor. Dieser beecbifÜgte eid aeeb mit der 
DariegnBg dieaee KnotAena bi veradiiedeiien Tbieren. Händler Intban tat dadveb 
begangen worden, dass nun weniger die Art des Knoeben«, worin ein Zabn sitzt, ab 
die Aebnlicbkeit in der GrOase, Form und Richtung de» Zahns beachtete. Die vordem 
Zahne in den Nagern galten für Schneidezähne. Geoffroy Saint-Hilaire »•) 
hält sie jetzt den Hunds- oder Eckzähnen analog, nnd glaubt, dass ihr Stand im 
vordersten Kiefertheil nach Art der Schneidezähne nichts dagegen beweise-, was in 
80 fern richtig ist, als diese Zähne im Oberkiefer der Nager nicht im Zwisclienkiefer, 
sondern im eigentlichen Kieferknochen stecken. Die beidra grossen Zähne , welche 



•) Zur Morphologie. I. 2. S. 199. — Gdtbs's Wsrki^ Ito. B. M. & m Act» AewL 

Leop, CaroL Nat, Cur. XV. 1. S.l. 
«•> >lm 4w M iMfc ZmL «IHM «««y. jS.9a 
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m'Vocderende des Ht^of^seliidela*) «nfilleit und dieseni Sehidel ein gias 
thfimlidiei nofll vedeOiai, sind, da sie in dem Ziwiselienkieferkiiocihen liegen, Schnede- 
^t Uliiif. Ans denuselben Grund sind die Stos^/.üline des Masfodon und Elephanfen 
welche letztere unter Andern Brisson für Eckzahne gehalten, Schneideziluie.' Aber 
die langen Z&line, M clohe aus dem Oberkiefer des WaUrMses herunterhängen, müssen, 
da sie im wirklichen Kieferknochen sitzen, als Eckzähne betrachtet werden. Bei 
dem Khtnocerox sitzen im Vordertheil des Schädels Ziihue von verscliiedeiier Gestalt, 
welche durch ilire L:i^e im Z\vis( hciikieferknochen sicli als Ncliiieide/.ikhiie zu erken- 
nen geben. Die Unterkiefer reiben sie auf Znliiieii. deren I^nge gewölinlicli nicht 
unbeträchtlich ist. und die wohl mit Recht Schneidezahne genannt werden, obgleich 
es bisweilen vorkommt, dass untere Eckzähne mit oberen Schneidezähnen zusammen- 
reiben. Beim Hyrax C^tanan), von dem keine Eckzähne bekannt sind, stecken die 
Biciht mbetrichiUden Zfthne in ZwischenkieiiriaioQlieii md sind diber SebneideEafaie. 
Dadneh eriiAk das Thier ein den Nagern iluUelies Ausselien, wofilr dasselbe anoli 
so lange gehalten wmde^ bis CiiTier es genaoer kemoi lernte. Im Hippopttanm 
ist der IUI' gegeben, wo Sehneide- und Bcksibne sni^eich stark shidi letefere.sind 
die sürfcenL Dagegen zeigt der Teyrir, daas Schneidesihne weit giriisser neyn kOnnen, 
als BcksShne; was aneb Assara ▼eriiettete, den aassem von den Schneidenähnen 
fnr den ersten BdEnahn an halten. 

Sdiiielde- nnd Bctcaihne koaunea adtmin &8sil var, als ^badEenzähne. In den 
IKUen, wo erstere nicht im gSnsaanaenhaag iiit anden Zftbnen in ihrer Nahe oder 

. ' - ■ . * 

*) Eine Abbildmig dieses mcrkwünligcn Schädels nach einer gMSMa ZmcbsiUg v«n mir fladet 

sich in Museum Sentkenbergianuuu I. 2. Taf. VI. Fig. 4. 5. 

Göthe, der doch den Zwisoheakiefer am besten kannte, sagt Anfangs (Werke, B.&9w S.SU}: 
>^„lltn Mmh^ «ne Zolt <luig: Bcksahli des Wtt^MUm SMie im Zwisriwakasoten; 

da er doch anabänderlioh der obern Kinnlade angehört, and ein pnssrr BsolMdUsr gw 

■ bemerken kann, dass von der obern Kinnlade sich eine LameUe um den iingcheucm 

aUkn honimsdOingu'' Dieses widerspricht etwas dem, was Götho CWorke. B. 50. S. aW) 
- sp&ter bedeÜtiMrpirt ^m^U^^^iimStik fW^ng, die Usf «n die obefe Kisn- 
lade gesdiieht, der benachbarte Zwischenknochen, wo nicht nr^Kldang der ungchenem 
Alvwlso, doch sn deren Verstärkung eine Lamelle hergeben sollte.« G. Cnvier (Oss. foxs. 
V L 8. IQ tcihauptot geradezu, daas der ganze Stoessahn im ZwWionkiefcrknochen liege, was 
UNh US den voB ihm BAgMbsaica AbbiMmgcn -kmuiatitfVji fm» raa F. Cavier 
(ilMfe JftMH^^ ani) Migmnmm«! wird. 
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mit deu ihnen entsprechenden Kiefertheilen hekannt sind, ist schwer zu entscheideii, 
ah mau Schneide- oder Eckzähne vor sich Jiabe. 

Gewissen Thieren scheint eine oder die andere Zalmart gänzlich, oder hloss im 
Ober- oder Unterkiefer zu fehlen; es gibt vielleicht auch Säugethiere, denen Zftbne 
whrkJich fremd sind, iu aud^ ist der Unterschied zwischen Sofawiies 1S(^- vad 
fiackenzähnen weder dnroh Ortiio oteFon, nodi dmdi salndoee Lieken besonden 
mUend., Du Gtkbm des m*— ftfc««» ist« dadmeh aogeaeidiiiel, dam die Zdine 
gedüngt «tf eiuBder folgen, nnd in einer kreiefiltnigai Heilte el^en; die yeradüede- 
neu ZSflluHurlen laenen dUk wSdA gleieh anf den enten Blick vw einander nnteneiieiden. 
Pen nwialen CelMeen nnd Sapiiem- steht, nneh dncvinonotonere Zahnatuibilduug nn, 
#e beiden fitiffinkri dar gekrtpntan Reihe, in der sie bei diesen Thieren sitasenv 
streben aber mehr zoni Parallelismus gerader Linien hin, und die Zäliue folgen gewöhn- 
lich nielU ao y^f> anf einander, als im Menschen. Die Zähne der Cetaeeen und Sau- 
rier kommen mehr auf die der Fisehe heraus. Bei inaiiclien Fischen und Keptdien 
trifft man mehrere Reihen von Zähnen an, und noch dazu Gaunicnzäline und Schlund- 
zahne. Den Gaumenzähuen analog könnte man dit; Beschaffenheit des Gaumens gewis- 
ser StiHgetliiere erachten. Betrachtet man z. B. den Gaumen des Ochsen genauer, ao 
wird mau finden, daüs er wirklich bewaffnet ist Seine Banhigkeit besteht in reihen- 
weisen Erhabenheiten, welche den Ganawnnihnen gewiaaer BMe nnd Laoerten aehr 
ähnlieh sehen; ea alnd mhnaitige BÜdnngBn, wie bei den Laceiten ndt der Gamaen- 
hant verwa^en. 

Am Zahn ist Krone vnd Wnnel sn nnlefscheiden. Fr. Cnvier «) hält sehr 
shmreidi die mnel för die Fortsetem« der Krone. Die auffallende Verschiedenheit 
^swiachen beiden rflhrt gewöhnlich daher, daaa die Sehaudabildung aufliört, sobald die 
noch vom Zahnfleisch umschlossen gehaltene Zahnkrone in der Alveole ausgewachsen 
ist. Iliedurch entsteht eine Art von Hemmune oder kümmcjrliclier Fortbildung des 
y.»frn- nach unten, wobei die Wurzel entsteht. Die Eiutrittszeit dieser Hemmung kann 
hei verschiedenen Tliieren verschieden seyn. Die Backenzähne der Pferde beweisen, 
dass, wenn die SclimelzbUdung lange fortwährt, die Zahnkrone zu einer hohen Sftda 
sich gestalten kann, die zusamujenschrumpft und sich zu Wurzeln verzweigt, aobnld 
die Schmelzbilduug aufhört. Mau begreift nun aneh Ifliehttt-, wainin an Zihne n,wdch e 
nur aus einer Subatanz beatehcn, odnr aneh naa nehmn» die aidi aber 



*) Fr. GnTlsr, 
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krochen fortbilden, kein solcher Unterschied zwischen Krone und Wurzel wahrgeoon» 
■len, und der in der Alveole stehende Zahntheil eher für die Fortsetzung der Krone 
^halten ^vird. Bei den getheilten Worzeln entspred^ gewölulioli die Wundlste den 
Haapttheileu der Zahnkrone. 

&>o lauge der Zahn nicht hinlänglich aus dem Zahnfleisch herausragt, und noch 
keinen Dienst verrichtet, ist er Keimzahn. Verlässt er diesen Zustand, so tritt die 
Wnrzelhildung, gewöhnlich mit Verdickung der Kernsubstauz nach inneu, eiu. Die 
gegenseitige Beröbning der Zahne, der Gebrauch derselben zur Gewinnnng der 
Nabmnganittel, mr ZttWvritaing leteterer als Speise, «ad mr TwAeidigung niM 
die ZlhiMi ab. Ss wrtttfthflw dabei anf der Zahnkrone horizoDtale oder nefar oder 
weniger geneigte AhnotxwqpiicheB, wddie dieGeaialt derKisne TOrlndm «nd deren 
Höhe abtragen. Die Spitzen, EB|^, Hobel, Klane ete. werden abgerieben md 
dnrebgerieben, and ee Mden aidi VUden, mm denen eioli mehrere irertinden; im 
Alter ehiid die vernehiedenenFlielmgewQJndieli in ehwrebm^ nndeeiet 
dann dea Zahnea nmptttngliche Kionenbeeehaffcnhelt kam eniditlioh. In eol<dien 
Terftnderungen Uegen AnhaKspunote nnr Benrthellnng des Alters des InilividulUBB, 
and Erleichtemnganiitlel suir fiestinmraug der Kiererhälfte und der Stelle, auf der ein 
vereinzelter Zahn gesessen. Die verticalen oder seitlichen Abnutzuiigsflichen, welche 
durch die Berührung zweier unmittelbar in der Reihe auf einander folgenden Zahne 
entstehen, verdienen gleichfalls Berücksichtigung. Sie verßndem die Gestalt des 
Zahnes uiul Acrkürzeu mit zunehmendem Aller die Länge desselben, wiis bei der 
Vergleichung von Zahnlfingen in Anschlag zu bringen ist. Die seitlichen Abuutzungs- 
dlchen erleichtem auch die Bestimmung vereinzelter Zäluie und das Auffinden znsam- 
■wngehöriger} sie geben in so fem Aufscbluss über die Beschaffenheit der Zahnreihe, 
ala ea aidi anta ihnen enehen lässt, ob einem Zahn ein anderer unmittelbar verher- 
gegugen oder gefolgt sey. 

lliie eine andere Eigenifannliehkeit an den Zibnen hi Betraeht gezogen wird, 
»t der Sahataasen nn gedenken, ans denen die iHikiiefaen Zihne d^r Snigelfaiere 
bestehen, litt Uoeaem Aqge nnd anf gewflhnliclm neehaniaehe Weiae laaeen aieh 
drei Zabnsubstanzen unterscheiden: Kenrabetans, Sehneiisabatann nnd Blndenanh- 
stanz. Jede derselben besHst ihr eigenes Akaondenngwngaii. Ea gibt Zihne Uoaa 
aus Kernsiibstanz; Zähne aus Kenuubstann vad Biodensabstaiz (die Zahne des 
CachiUot sollen so beschaffen seyn); Zahne aus Kerosuhstaiiz und Scbmelzsubstauaj 
und Zähne aus Kemsubstanz, Schmelz8nba(mi& und üinilwiti'b ffl fflip Jeder Zahn 



Digitized by Google 



— 1» — 



besilÄt also Kernsnbstanz , weshalb ich auch diese Substanz so nenne. Bei einem 
Zahn aus mehreren Substanzen umschliessen sich dieselben in der angeführte» Ord- 
nung von innen nach aussen. Die Kenisubstanz wird gewöhnlich Klfcnbeinaubslanz 
„der Elfenbein genannt. Zwar ist letzteres die den erstem analoge Substanz, aber 
die Kerusubstaiiz ist nicht immer wirkliches Elfenbein, wie diess am Elepluinten selbst 
zu ersehen ist, wo die Substanz des Stosszahus nicht ganz dieselbe ist, wie die, 
welche in den Backenzähnen von der Schmelzlamelle umgeben wird. Diese Art von 
Substanz kann überhaupt in den verschiedenen Zahnen euies Thiers und iii den aua- 
logen Zähneü verschiedeuer Thiergattungeu von abweichender Natur seyii. 

In der Schmelzsubstanz scheint gleichsam das feinere Gepräge der Zahne aus- 
gedrückt zu seyn. Sie verleiht dabei Haltbarkeit und Dauer. Die Rindeusubstanz 
umhüllt gewöhnlich den Zahn aussen, füllt bisweilen auch Höhlungen in der Zahnkrone 
aus, oder dient den Theilen gewisser Zähne zum festeren Zusammenhalt. Die Seite, 
mit der der Schmelz der Rindensubstanz anUegt, ist gewöhnlich langsstreifig oder 
feiurunzelig, um, wie es scheint, beide Substanzen mehr mecbaniscli zu binden. Wo 
Schmelz- und Kernsnbslanz sich berühren, wird diess gewöhnlich weniger wahr- 
genommen, da beide schon oh.iehin fester zusammenzuhalten scheinen. 

Die von Bergmann «) an frischen und an fossilen Zähnen vorgenommenen 
Untersuchungen stellen diese drei Zahnsubstanzen keineswegs als einfach d^r. D.e 
Schmelzsubsüinz, welche selbst bei bewaffnetem Auge homogen aussieht, zersprang 
beim Glühe« in parallele Schichten, in deren Mitte sicli ein weisser, scharfbegranzter, 
durch die ganze Masse gehender Streif zeigte, der selbst in der gri.ssten Hitze kerne 
Veränderung erfuhr, während die ihn von beiden Seiten umgebenden Lagen sich durch 
Verkohlung schwärzten, und im unbedeckten Tiegel wieder weiss brannten. Die 
Schmelzsub..Unz bestände demnach aus Lagen von mehr mineralischen und aus Lagen 
von mehr animalischen Stoffen. Die vom Backenzahn des fossilen ElephmUen sorg- 
faltig abgelöst* äussere Rindensubstanz verhielt sich beim Glühen, w.e d>e "»«ere 
Schlhte der Schmelzsubstanz. Die Kerusubstauz zeigte beim Glühen ebenfalls drei 
l^gen, von denen die mittlere vollkommen weiss und durchsichtig, die beiden äussern 
WäuUch-grau und durchscheinend waren; die Gränze von beiden war scharf abge- 
schnitten und die Härte der äussern Lagen bedeutender, als die m der Mitte. 



•) Schweigger'« Jahrb. tür Chemie etc. t8«8. «. S. 145. 
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Die Backenzähne kdanen foglich unter einander betrachte werden. Bei gehdrigei^ 
Erwägung und gegenseitiger Vergleichung ihrer Einzeltheile ergeben sich merkwür- 
dige morphische Verhaltnisse, Avelche an und für sich interessant, und für die Bestim- 
mung vereinzelter Zahne, insbesondere aber von Zahnfragnienten, von gro.*Jser Wich- 
tigkeit sind. Bei diesen Untersuchungen geht man am besten von dem noch mit allen 
Nciueu Theilen in ganzer Reinheit verseheneu Keimzahn iuis. Daran untersucht man die 
Einzeltheile, und vergleicht sie hierauf bei den Z&imen jedes Alters und au den ver- 
•tiiiedeiin:BMkeiHuiIiii6D der Beihe. HielMi/wiid man finden, dann der Beilie den 
veneldodenen Badkensiluie bei viele» Tinenii. cife geneinnaer QtwaaUjffm netelit» 
Dieeef Typus irt gewdhniich an eiaMn der ■Üderen Zihne «m denflidhaten ewiditticii 
vod am ebenmiiwlyten «iwgedrtckt Ninunt ■uia einen aolcbni Zahn ab GnuidfiDnn 
an, und eneht man die tthrigen Bactenailme dannf nuilcilsMifiUiran, an wifd man 
finden, dam die YenoliiedenlieileD der dieaeM yor.nnd nadir ailsenden BMkenzihne, 
hai^toloidiidi anf Abiiiderung, grösserer oder weniger froasenAnadelnnuig oderVer- 
kfinmerang gemeinsamer Einzeltheile beruhen, welche dar Wltalfinm des Zahns eine 
ganz andere Gestalt zu geben im Stande sind. Es können indess auch Theilchen an&* 
treten, von denen andere Zähne derselben Reihe gar nichts wahrnehmen lassen. 

Solche Mafilzahnreihen erinnern au Reihen von Krystallvarietäteii einer Grundgestalt, 
so wie ferner au ein ähnliches Variiren gleichwerthiger Theile des Knochenskeletts 
unter sich, namentlich an die Abweichungen der Wirbel an den versciUedenen Stellen 
der Säule, an die Abweichungen der vordem Bewegungsorgaue mit dem Brustapparat 
▼on den hinteren Beweguug^organen mit dem Becken etc. 

Die Verschiedenh^ der BackenzAhue einer Reihe wird bei vielen Thieren durch 
die Stelle dea Zahns liedingt. In. der Bdlie der BaekenzAlme liegen gewöhnlich zwei 
Bichinngen anagedmekt, wenaeh die Ton den Biitteiului naeh yom hin ^tseiidei» 
Zihne hanptsicfalidli in ihrer vordem HalÜe, middie naeh.ldBten hin eitaenden Zlhne . 
hanptaicUich in ihrer hintern Hdfie Abweiehnngen aeigen, welche auf de« vienMUe- 
denen Ausdehnoiigagrad genehuamer Theile hemhen, von denen eiaigä etä'soljBhea 
Uebergewicht erlangen können, daaa aie andere TheOe fiwi giazlich veiditBgt «i haben, 
scheinen. So sieht man mchft adten zuvor unbedeutende, abhängige, scheinbar ausser- 
wesentliche und in den meisten AbbUdungen übersehene Theilchen, Knötchen, Leist- 
cheu, Ansätze etc., durch vorherrschende Entwickelung meist auf Unkosten von Theilen, 
welche in andern Zähnen der Reihe mit eutachiedenem Uelergewicht attlQhreten, fiei> , 
deuteuheit und Seibststftndigkeit eriaugeo. >rj \ß9f>^' • 
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>^ Die Zillk»mid ihre Einzeltheüe sind gewöhnlich so beschaffen, wie es die Stelle, 
^Iclie sie einnehmen, und der Dienst, den sie zu versehen haben, verlaugt; die 
Natur verfährt bei diesen Kauwerkzeugen oder Waffen hierin wirlilich bewunderungs- 
würdig. Die Theile bevorzugter Abnutzung bestehen gewöhnlich wob hlrterer Sub- 
stanz, oder sind verstärkt luid noch durch Nebentheile ontsnMtBt} die -^1^»» Seite 
der Backenzahnkrone ist auch gewöhnliek die itlA«m AluMmg» BVefatehende 
Zfthne sind schÄffer und spiteer ausgebildet, n die WidenMedo Idekier n flbei^ 
«Juden. Je vdv bei gedrt^ilMrlleilw die^Zibne neeli 

desto veniDgeit deh depHSWhidB duMili ver odetuuMdl nteende Zftbne. Sehr oft 
ifM dieee VetriDgenng de» SMsee dnMh die Awbfldnng und Richtung dieser Z&hne 
«MMtot, md der «nie undletste Zahn von gedr&ngt sitzenden Zähnen sind gewöhn- 
Hell ae beeoMte, to eie die Backenzahnreihen ohne weitere Stutze vorn oder 
hinten zu edOiessen vcmiOgen. Auch darin ist eine weise Einrichtung zu erkennen, 
dass die seitliche Abnutzung sich bei gewissen Thieren «her eigene schützende Tlieüe 
avadehnt, über die Vorder- und Ilinteransätze, die auch oft wesentliche Zahn theÜe si ed. 

Die Berücksichtigung eines niorphischen Zusammenhangs der Zähne, insbeaond^ 
der Backenzähne einer Reihe, gewährt bei der Bestimmung vereil»eltef ZibM* w«l«» 
unter den fossilen Resten so gewöhnlich sind, grcM« Vertbdie «nd MeilÄtoWiig? 
das Auffinden zusammengehöriger Zähne, die IMaefenittg der GetlMgi der 
hälfte und der SteUe, in weleher ein ZahngeeeaaeiH wird dadurch mgeaiein erleich- 
lert^ und die Beetimnung kleinerer Zahnftagawnle tot nur unter Bertekaichtigung emes 
aeklieii Znaanenhai^ ndt einiger Gewinheit mqgliek leb zum wenigaten ver- 
denke dienen Veifidiren, die Zibne von ebnnder abzuleiten, sehr viel. 

- -DieJZataiwnHeln k«nnem irie bereits erwähnt, als Fortsetzung der Zahnkrone und 
ihrer TbeO» bMnehtoC werden. Da bei ihrer Entstehung keine Willkühr herrscht, so 
b«m man sich auch ihrer wie der Zähne bedienen ; in zweifelhaften Fällen gewähren «ie 
oft gute Dienste. Bei Vermnthungen über das Alter des Thiers sind sie 

- Etwas Aehnliches wie bei Zähnen einer Reihe, besieht auch zwadieB den j«»- 
nen des Ober- und Unterkiefers, und zwischen den Zahnen 

tungen. Ordnet man dieses Alles gehörig, so steUen sich Gruppen ww««dl«aialllicn« 
Typen heraus, welche zum TheU schon erianmt iind. Daa <tonne «»^"« 
wissenschafüichen Lehre von den Zibnea, deteu DvnMiniag * ^[^^l*" 
wäre. Ihre Anwendung 
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För die Odontologie der SaugetMwe kt hauptsächlich Folsjendes festzuhalten: 
Die Zahne finden sich im Kopfe vor. Der Kopf besteht aus dem Schädel und 
ünteriuefer; in beiden sitzen Zahne. Im (;c£;e«sa(z zum IJnterkiefer heisst die Stelle, 
über der im Schädel Zähne verbreitet sind, Oberkiefer, der aus »lern eigentlichen Kie- 
ferknochen und dem Zwischenkiefer besteht. Daher zerfallen die Zähne in «iolche 
des Oberkiefers oder obere Zähne, und in solche des Unterkiefers oder untere Zahne. 

Das Zahnsystem ist die Art und \Veise, wie sämmtiiche Zähne im Kopfe sich 
vorfinden. Es lässt sich schematisch darstellen, und die uomerisdien Ausdrücke dariHi 
sind fdr jede Zaiinart, oben oder unten, sonmaRsoh sn verstehen. Dm Sdiea» im 
Zahn»y Sterns ist das Untenuohungsresdist 4er Ztiue eine» CJeacfcöpfasind ein weäenfr- 
lieber TheU eeiner Di^noM. Anf die Yeiindeilidikeit des ZnimsyvtenM vaA die 
SdiwlBrigkeit, die periodiaelien Viertadenrngen im fitehena an enittdn, Inbe ieh 
liereite hingewieeeu. 

Oben wie unten scifUlen die Zftlme in swei idenHedie BUIIen» in die Hiifle 
znr reeldflii, und in die mr Unken Seite des Ctaaekafise. Daher die Ausdmcke: 
Zdine der leehton oben (wten) Hdfte «der der niAten Hälfte des Ober- (Unter-) 
kiefers; und Zihne der Unken oben (anteia) Bfilfke, oder der linken Hdlfie det 
Olier- (Unter-) kiefers. 

Was für eine Kieferhälfte gilt, gUt auch für die andere; w-ahrend die Zühue 
des Ober- und Unterkiefern in Zalil, Anordnung, Gestelt, Bau und Substans ver- 
schieden seyu können. ' * 

Im Kiefer sind die Zähne reihenweise in horizontalem Sinn angeordnet. Die Zähne 
der Sftugethiere stehen in der Regel einreiliig; bisweilen kommt es vor, dass einer 
«der der andere Zahn doppelt gebildet ist, und Zweireihigkeit ausdrodit. Bei gewieeen 
Fischen und einigen Ordnungen der Reptilien ist die mehrfache Sfadtenibe nonnL Dfb 
VV»cmderZdmxeikeii«litelnflll«Mh-derdeB]üel^ «d» 
den Kreise nebe oder mehr pwiMseb, wm Fntillelieninn sweier Linien Minisigcnd. 
Man gebcuditawdi den Audrvck Beihe noch fbr die sMmlUob auf efaHuder folgenden 
Zibae einer Art; 80 kann Mn engen: dieMtedcr Beckemilnie oder die Baeken* 
aahareihe, and swar in reehten oder im Koken Ober« oder üa tertaefer? die Beihe 
der Schneidezähne oder dte SduitideHduireihe, und nwar bn Ober^ oder im Uatefkieftt. 

Die Zahureihe im .AOgemeinen vrie Im Besondera ist entweder geschlossen oim 
lückenhaft; am vollständigsten geschlossen ist sie im Menschen. Die zahnlosen Locken 
^ sind von mehr oder weni^ Belaug. Durch sie werden entweder verschiedene Ziaha- 
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arten einer Heilie ^etremit, oder es küuneu auch Zähne einer Art in grosseren oder 
geringeren Abständen auf einander folgen. Man hat daher aucli darauf zu sehen, y/o 
die su»huloseu Lockfiu liegen, ob sie beträchtlich oder von welchem Belang sie sind, 
«ll'«iB dmeh ato üe ZAue grappirt wniBB. 

^%tJSImiBaa^ztkm*m find« ffWinrideBiliie CMMm», «MwMatftf« «.ImMM, ij. 

■pjiiiiijpll IIP 9mäm yeHSiBatimABmA«m»hm ( MMm, dmdumoltnO* 
Jlill<llHilnn» lUe Zifciiadieser Art mUn. Die vonbra fiMkemähue uenut 

r?Hi •■iTil • fiJirim Itirr nüichte Backensahne. Dea BMdcenztthuen der Fleisch- 
Mhat man auch eigen thümliche Namen beigelegt; die zwei oder drei vordem 
■an Stoek - oder Lbckenzftfane, den hintersten Backenzahn den Kronzahn, den 
diesem Vorsitzenden den Quer- oder Mahlzahn, und den diesem wieder Vorsitzenden 
den Reisszahu. Es gibt nnn noch Gaumeuscibue und ScUundxähne, welche indess 
hier weniger in Betracht kommen. 

Bei den mei.^ten Zahnen ist nicht allein der Zahn, sondern aiicli die KnochenzcUe 
zu beachten, iu der der Zahn im Kiefer steckt, und die Alveole heisst. In Ermangelung 
des Zilmes Mibst gibt diese doch wentgstei» Anfiiefalvn flker die BxiüteiiB eines 
Zahnes md ite dessen angewiesene SUdle. Man bat also «1 unieneli^en« Alveolen 
der Sdmeidegilnie, Alveolen der Eckzahne nnd Alveolen der B s ck fflirtlin e. 

D« Zilue anrallen und dnfllr wieder aaaktge entstehen kAnnen, was bei sehr 
vielen Gesohdpfen geselzUeh ist, so snierMsheideC num an besten diesen ZahuNvecbsel, 
wenn annt sagt: ein Zahn der ersten, der nwetten, der dritten etc. Bildung. xXicht die 
Zihne jeder Art siiitf dem Wechsel unterworfen , srlhsl nicht alle Zähne einer nnd 
derselben Art, wie z.B. bei den Backenzähnen gewöhnlicii nur die vordem wecliselii, 
die hintern bleiben, d. h. in der Regel nur einmal entstehen. Man iienni jeiic allgeiiieiu 
Wechsclzihne, und könnte daher die.se Bestaudzahne nennen. Bei den VVechselzahiien 
ist für den Zahn erster Bildung der Name Milchzahn herkömmlich; und d» in der 
Bogel nur dieser und der Zahn, welcher an seine Stelle tritt, vorkommen, so nennt Mnn 
letzteren gemeinhin in Bezug auf erstem Wechselzahn oder B ksalwabn . Dss Gesagte 
gilt von Zähnen des Oberkiefers und Unteri^lefws. 

•«tu Ueher die SnbstanMii#rm denen die Zihne bestehen, isl oben Mdncies v«rg^ 
bM«ht;M(4e&' Hier nur anr^B^lnemng, dass sie bestehen ins Kemnbstann C^ftir*}, 
welefc0«idi||>>ZahnkernhUdeta9d^^«oinnnchdas^^ Bindensubstanz 
(C'ofMi^AMnde^ als Unüildliingi^« AaifUhi« von nsssei} nndfiehmelnsalislann 
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(Email), Zahnsciimelz, Sclunelzüberzug, der gewöhnlich mehr oder weniger conisch 
ist, oder Schiuelzlamelle, gewöhnlich als Uohlcylinder. 

Von seiner Entstehung an bis dahin, wo der Zahn in Function tritt, heisst er 
Keiinzahn (Gernw). Man untersclieidet : Reimzalin der Schneidezahne, Keinizahn der 
Eckzähne, Keimzalm der Mahlziihne. 

An den Zähnen ist überhaupt zu beachten: 

Die Hölie. Was man unter derselben zu verstehen hat. ist streng festzuhalten; 
sie ist die gerade Vcrticallinie, welche sich von dem äussersten Ende der Zahnwurzel 
oder deren analogen Theile bis zur obersten Spitze der Zahnkrone construiren Iftsst, 
die man bisher auch ununterschiedlich Lange genannt hat Diess also ist die Zahn- 
hohe. Bei gekrümmten Zahnen kann sie auch nach der Krümmung genommen werden, 
was alsdann aber ausdrücklich dabei zu bemerken ist. Ausser dieser Höhe des ganzen 
Zahnes unterscheidet man auch noch besonders die Höhe der Zahnkrone und die Höhe 
der Zahnwurzel. 

Länge und IJreite werden gewöhnlich nur von der Zahnkrone verslanden; und 
es ist die Lttnge diejenige gerade Lrtuie. welche sich \ on hinten nach vom, und tlie 
Breite, welche sich von einer der beiden Seiten zu der andern denken lässt. 

Die Axe geht durch die Mitte der ganzen Zahnhöhe, und ist daher bei geraden 
Zühnen gerade, bei gekrümmten krunnii. 

Die Tolallorm und Beschaffen heil der Einzeitheile lehren den Zahn genauer 
kennen. Bei den meisten Zähnen Iftsst sich Krone (coronn v. corpus) und Wurzel 
( radix) unterscheiden. 

In Rßcksichl auf die Totalforni der Zahnkrone gibt es prismatische Zahne, solche 
nümlich, in denen der Parallelismus der Seiten genügend ausgedrückt ist. Diese Zahn- 
kronen sind gewöhnlich mehr oder weniger reclangulär oder quadratisch, bisweilen 
auch zum dreiseitigen Prisma hingeneigt. Sie sind ferner cylindrisch mit kreisrundem, 
elliptischem oder mehr oder weniger regelmässigem, mannichfach gestaltetem Durch- 
schnitt; sie siud conisch, kegelförmig oder pyraniidalisch, dabei spitzer oder stumpfer, 
mit runder, rundlicher, ovaler, quadratischer, rectangulärer, dreieckiger etc. Basis. Die 
Zähue sind auch entweder gerade oder verschieden gekrümmt : dabei ist zu beachten 
die Richtung, mit der sie im Kiefer stecken, ob sie vorwärts, röckwflrts, auswärts, 
einwärts, aufwärts oder abwärts gerichtet sind. Dann gibt es noch Zahne, deren Total- 
fonn sich bekannten Gegenständen vergleichen Iftsst: bohnenförmige, erbsenfi>ruüge, 
kealfüniüge, lanzettförmige, messerförmige . pfriemförmige etc.: was zu genauerer 
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VersinnlichnDg and Unterscheidung beiträgt. Die Beachtung der Form des Qner- und 
des Längendurchschuittes der Zahnkrone kann sehr förderlich seyn. Die Verhältnisse 
der Höhe, Lnnge und Breite -sind nicht zu vernachlässigen. Ein Zahn ist lOacb, wena 
eeine Breite der Lange und Hohe untergeordnet ist etc 

Unten ist bei eiuem Zahn, am welchem Kiefer er herrota» nag, Unur-mcfc den 
Wurzelenden hin, und oben an dam entgegeugeeelBtoB Bude; die Vbfdemtte des 
Zahns liegt naeli dem Tordem Sbide^ mid die HintocMiie nach dm biBtcta Ende des 
Kiefen Üb. Die limeiiaeite iet die, mit der die Zdme, mn aie im Kiefer aUzen, 
aieii einaodergegeiHkberlMftiden; die andere Seite am Z^hn, welche dieser entepridit, 
M die Asirn«««««- Man untonwiieidet liieoach auch den Vorder-, Hinter-, Aussen- 

' md teennmd der Salniknuie. Gut ist es, bei der Zahnkrone noeh die Mitte zu beachten 
vnd die Kron^ selbst sich zerfällt zu denken in eine vordere, hintere, äussere und 
innere Hälfte, oder in andere, den Zahn gteidimlsaig teilende Stücke, die man nicht 
•dten unter einander .vergleichen kann. 

Es gibt Zähne, an deren Krone eigentlich keine Einzeitheile bemerkbar aind. 
Gehen diese in eine Spitze aus, so ist zu beachten der Grad und nbeclunpt die Alt 
der Zuspitzung. Gewohnlich aber hat man Einzeltheile m nnferaekeiden , die-Ua- 
weüen die Zahnkrone recht compUcirt nmcben. Ba M ferner die Straetor oder der 

* Bau der Zahnkrone und die AnabUdnng derseUben m bertkdnkliligen, eo wie «i emi»- 
teln, ans wie ^ Sabatansen der Zahn beatoht, wie nie « etoander Uegen und wie 



difr SnbatamK» geaialtet aind. Se gibt ee «.R »bne, in denen die Scbmelwubstan. 
einem SchmeWilech verglidieD werden kmin, mit Bin- und Anabiegungen, Rinnen, 
FUten, die wieder febi lüngageatreift oder ninzelig seyn können. Die einfacheren 



Zibne Bfaid gewdbnUeb die Eckzähne und die Sdinei.lezähne; auch gibt es Backen- 
welche nicht weniger einfach sind, jedoch sek. i.er. Die complicirteren Zahne 
aieb oft als reihige Zähne, nämlich als solche betrachten, deren Ein^thede 

' - «nd nwar 



relbeaweiae vertheilt sind-, sie sind langsreihig, gewöhnlich querreihig, 
einreihig, zweireihig, drei- und mehr reihig, in so viel /T 
Zahnkrone zerfallen lässt. Die Basis der Krone erscheint an 8®^**^~JJl^ 
weder ganz oder theilweise mit einem Vi^ulst (Hals, Kragen) ^V, 
Krone kann einen Vorder- oder einen Hleieranaate oder beide Aasltw C^w^y 
zugleich haben, und aneb an den Seiten mit Anaiteen veceeben Mj», wan indeaa 

nigfll, nnr eiieni oder eb meiwre peMif*i** oder m 
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viel vom, hmleo, «ünen oder innen zusammenstehen; man sajjt z. 13. vorderer Uügel, 
hinteres Hogelpaar, änsseres Hogelpaar etc., was bedeuten will, eiti Hügel an der 
Vorderseite der Zahnkrone, ein Hügelpaar an der Hinterseile der Zahnkrone etc. 
Die Hügel sind entweder einfach oder compliclrt, sie können warzeuförmig, zitzeu- 
förmig, pyramidaUsch, sattelfünuig etc. seyn. Von Hfigelu hat VU 'wiedfir ni nlef^ 
seheideu: Haupthügel, Nebenhügel, von keiner solehe« Grösse und Bedenlw M ifc eit 
als erstgenannter, und gewöhnlich «rter dcHMa AMungigMt etolciid} sodeiin nook 
AnsUufer des Hügels, nlMlifllil%eile, weWie mtt ciM HOgel ragemelMdiiljcii umu^ 
nenkiogen, oder verzweigt sind. v) ' 

ISn anderer, sehr verschieden sich darstellender KroneatheB ist die Spitze. Es 
gibt einfoeh» fi^ilMii,. Doppdapit&en, mehrfadie Spit&en, and, wie bereiti für die 
Hftgel aagefiihrti in Besng aif ihren Stand: Inasere, innere, vordere, hintere; femer 
vocdeie ttueere, hintent inssere, vordere innere, hintere innere Spitnen. Die SpitMn 
kftnnen aneh mit sehr verschiedenen Formen nusgeprftgt seyn. 

Der Kamm ist auch ein vorwaltender Kronentheil: was so eben in Bezug auf 
den Stand eines Zahnkronentheils vorgebracht wurde, findet auch liier Anwendung. 
Die Ausdrücke: Querkamm, Läugskamm kommen sehr gewöhnlich vor; und in Rnck- 
aicht auf die Form und Ausbildung sagt man: halbmoudfünoiger , hafeiseulurmiger, 
gerader, geperlter, eingeschnittener etc. Kamm. 

Wo Hügel, Spitzen und Kamme zusammen stehen, da gibt es auch Thäler und 
Einschnitte; doch werden gewöhnlich nur die betrüchilicberen vou ihnen bea c htet, 
und man berücksichtigt an ihnen, durch welche Tiieile sie gebildet wwden^ oii sie der 
Quere, der Lttnge, oder 'mto nie Men, nnd wie tief vngefihr sie in die Zahnkrane 
eingeeoihnitlen sind. ' - >- >• 

Mm nmeteeheidei Conrar an der Zahnkrone: HOhel, WjOste» KnoUen, KnAfehei^ 
Peden, Banaek, Kanten, Leisten, Sehneiden, Stame, Orltbe und andere Uneben-^ 
kcMen nnd S&wiaeheDthelln, Vectiefongen Cn>B. mqpfföcnüge), Fhrsten, Winde (z. B. 
Aossensette der obem Baokennihne vom JRAInocflro») etc, sämmtlich sehr verscbie- 
deiier- j^ivie^ mir mn ein Bciapiei ansoführen, an der Kante, ob sie eine ilöheukant(w 
ob sie scharf, stampf, geeondet, gerade, gekrfimmt und vrie, ob sie vom, liinten oder wo 
ist, etc. Wenn man diese verschiedenen Theile gegen einander und gegen die Hügel, 
Spitzen nnd Kämme er>vägt. so wird man besser den Unterschied der einzelnen Theile 
begreifen, als durch eine weitläufdge und schleppende Beschreibung. 
. V Aber nicht all^ die^tructur, Gestalt und AusbUdan|^ sondern auch die relative 
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Mose und Stärke der Zähne derselben Art, und veracUedmir Arien unter einander 
VÖrglieben, verdienen Beachtung. 

Da durch die Abnutzung die Zahntlieile verändert >verden, so mmmt man 
auch auf die Beschaffenheit der Abuutzuugsflächeu Bücksicli& D» die VenoiltodM» 
heit der Theile auf die Gestalt ihrer Abnntzungsfläolien Biiifliin kftt, ao kann tum 
umgekehrt auch «u der YeniAtodeBM der AlmitteinigdUUAai anf die der äbge^ 
^ton Thefle acUiesaeD. Blniger wetdea aligemifite Zehm aagelioftnt als Kein- 
ftjii.i.p^ wo dann die AbratBonsillidie snr Beatinmaiig einen yeieinselfen Zahnes ver- 
helfen, hmqrtfjMrMiirfc die ]iori»»taIen und geneigten Alükntnnngsflächen auf der Zahu- 
kzooe. Diese Flächen sind Ueehlattfönaig, bandartig, rauteufurmig, halbmoudförmig, 
InfeisenibKinig, jgDndratisch, rectauguUr, dreieckig, rund, elliptisch, oval etc. An 
diesen Fonnen Verden wieder die einzelnen Theile zu unterscheiden versucht, wenu 
sich deren auszeichnen soUten, und auch die Gegend, in welcher diese auf der 
MaUzahnkrone liegen, wird angegeben. Doch passeu die Angaben über die Ueschaf- 
fenheit der Abnulzmürsflrichen gewöhnlich nur für ein gewisses Alter de» Thiers. 

Meist gestatten die Abnutzungsflächen auch Einsicht in die Structur des Zahns. 
Die gleichförmige Abnutzung der verschiedenen Snhetansen, ans denen ein Zaha 
besteht, ruft auf der Fläche Zeichnungen hervor, die entweder der Geetelt der 
Abnutzungsfläcbe mehr oder weuiger parallel sind, oder davon abweichen, je vMk 
dem Ban des Znhne«. Aroh diese Zeiohmingen anf den AhnuüsnngsBächen werden 
hisweileD genauer heschriehen, wobei an den bereite angeihhrlen AnsdrndEen nodi 
andere hinsnCreten, wie Lippen venehiedcner Art, Binder ete. 

Von den Sefaneidesihnen ist der erste der, welcher dem vordersten Ende des 
Kiefibrs noA dem mialogen Zahn der andern Kieferhälfte zunächst sitzt, und von ihm 
«ns werden die auf ihn folgenden weiter gezählt. Der erste Sehneidezahn heisst des- 
halb auch innerer Schneidezahn, im Gegensatz zu dem letzte» Schneidezahn jeder 
Kieferhälfte, welchen man den äussern Schneidezahn nannte. Diese Beneonnngaa 
passen indess mehr da, wo die Selineidezahne eine geschlossenere Boihe '^^V^ 
gibt Thiere. bei denen gleichzeitig nur ein oder zwei Schwiderthne in ein»IÜ^ 
hälfte vorhanden sind. Sind sie in letzterem Fall an Grösse anffallena versehieden, 
so unterscheidet mau sie wohl muA wA dadurch, dass man sagt: der grtaseie «nA 



der kleinere Sfcuw«-— _ «. 

Der Baefconsahn, weicher dem Beksahn «mftehst folgt, ist der erste Backen- 
«rf», arfdleaenfolgtder«w«ite,drittee4c.,bfa«miletotwB^^ Gebrttohl«* 
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lieh sind anclh die Ausdrücke : der erste Milchzahn, der zweite Milchzahn, der letzte 
Milchzahn, der erste Krsatzzahn, etc., der letzte Ersatzzahn, oder schlechtweg der 
letzte Backenzahn, der vorletzte Backenzahn, der vor\'orletzte Backenzahn. Mau 
sollte indestt für die Fälle, wo es angeht, nicht versäumen zu bemerken, der wievielte 
Zahn in der Backenzahnreihe der Zahn ist, den ntan näher zu bezeichnen beabsichtigt 
Auch konunen die fast noch weniger geeigneten Ausdrücke: kleinere Backenzähne, 
grössere, vordere, hmtere BaekeuElbie Yor. 

Schon aus diesen wenigen Andeutungen wird hervorgehen, wie nölhig es sey, 
in der Lehre von den Zähnen gCAvisse Begriffe, Ausdrücke und Bezeichnungen fest- 
zustellen; Jch rathe indess doch nur za solchen , die eine gründliche Beschäftigaug 
mit den Gefeutand für uuiliMlicli erachtet, wd die dadaiin auch durchgeheode 
Anwendung olaogen werden. 
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Die knöeheofölirende Ablagmmg von Georgeiii^än4« 



BWge Zelt nachden Cuvier im tertiftrea Gypsgebüde des Montmartre n bei 
Paris POttMOheriwn, Anoplotherium und andere erloschene Pachydermeugenera, reich 
M Alten, entdeckt hatte, und bevor dieselben in Deutschland aufgefunden waren, 
gOlang es mir, das Palaeotheriwn in letzlerem Laude nachzuweisen. Die erste Notiz 
gab ich in KaKtner's Archiv für die gesammte Naturlehrc, B. VU. U. 8. S. 181, der 
später eiiK! genauere Nachweisung in meiaeu Falaeülo(/ico S. 482 folgte, und jeto* 
erscheint das Ausführliche darüber hier. 

la der anmulhigeu Gegend Bayerns, wo die SchwlMadie «ad IVtnkMChe BeM* 
sich zur Rednitz veremigeu, liegen die di-ei Ortschafleo Georgensgurtod, Petew- 
gmtind und Friedrichägmünd dicht beiaaBUBeo, enteNs am linken Üfer der Funki- 
schen Bezat Knna eine Viertebtoude dwoo gewahrt »an na tecWen Ufer dw 
StanbMker BieUek» eine iadirte AnhAhe, BieU genannt IKeae Gegend Legt n.cht 
vtm Boft, TOB der CSianaaee naeh WeiaeeBihn« reehts; von Ansbach u^t s.e 
•echa Standen entfernt Der BieUe^bt aickniigefUir ISO Fuss über dem Thalgmnd, 
lat kegeH&naig, voa eiliptiaclieBi Qaerschnitt, und endigt, statt in eine Spitze, ... e.n 
Mean. An den Seilen wird einträgücher Hopfenbau getrieben. Der gai.ze »ugel 
beateht ans Tertiärgebilde. Diese Gegend besuchte icli im Sommer 1889. Damals 
Blanden auf der Gipfelfläche des Biehls zwei Steinbrüche in Betrieb, deren einer 
10 Fuss tief aufgeschlossen war. Das Gestein besteht aus einer unziUigen Menge 
horizontaler Schichten von ungefähr einem halben Fuss Mächtigkeit "^ie«^»»*^^ 
mehr oder weniger leicht zerreibUcher und ocberiger KaUutein, kleinnellig 
spätigem Kalke durchzogen. Damit wechselt dfler eine dünne ScWdil^ die ftat Weaa 
aus Blättern und Aesten dicol^ledooladien GeateÄocha Tenchiedeoer Art na bestehen 
scheint In diesen ScWeiilen kake iek keine SängeÖderreate angetreft», weU aber 
nn Ukatein. Hinig liegen «ie nber nndi nkOrt darin. Einige darunter waren zer- 
Mwnart mid abgemndet, eke ato da. Geatehi nnmcUoss, was auf einen |»"g^ A"^" 
enÄdtiaiWaaaioderanfFertfMiimigdenien wi^ Der Kalkatem wird oa«k der 
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Tiefe fester, mächtiger, massiger wnd unregelm&ssiger. Von Conchilien findet man 
nur unvollstlndige Steinkerne von Helixen, I>>Tiuiäen und vielleicht noch einem oder 
dm audem LacustermoUuske. Das (icbilde wird von Dammerde bedeckt, und ruht 
anf dem Flötzsandstein der Gegend. Der Hügel ist iiiclit durch spätere Hebung ent- 
standen, geliört vielmehr zu den Beispielen isolirter Höhen, die aus horizontal gesdliGll» 
teten Gesteinsabsätzen bestehen und vielleicht unter Waaser eBMaadflii in doildlltii 
Form, in der sie sich darsteUen »). Seit derErbaaimg ^infls in derGeg^ aletoiden 
Klosters vor etwa 800 Jaluoi ^id dieser Kalkstein nn Lösclikaft gewoninmi; 
mancher Zabn und Knooiien mag onterdessen Im Kaikofen verinannft aejmi tHä 'oh 
die Brde dasu diese Reste eine mbereeiienbare 2Seit, jedenfalls so UnSt' «b difr 
Menscli ensfirt, aufbewahrt babe! Derselbe Kalkstein soll aneh auf dem Hügel in €er 
NA^woianf der Weiler Hanriach Hegt, in SSW. TOn BleU nnd von ibm dnrcii 
das Steinbadier Biclilefai gelremit^ so -wie anf dner Anhohe jenseits der Rezat, eiikS 
Stunde vom Biehl, brechen. Diese drei Punkte -worden mit abnehmender Höhe in eue 
gerade Linie von SSW. nach NNO. fallen, und sich anderen Stellen bei Schwabach, 
Abenberg, Hilboldstein, Plainfeld etc. anschliessen, deren Ablagerungen ein Tertiär- 
becken im hügeligen Lande Mittelbayern's bezeichnen, ein Becken, das nicht olme 
Beziehung zu dem in Oesterreich, der .Sc hweiz und des Rheinthala steht 

Die früheste Nachricht über die uns hier näiier angehende Gegend finde ich ia 
einer Notiz, die v. Naii an Cuvier«***) gibt über Rhinocerosreste aus einem Kalk- 
iiügel bei Georgensgmüiul unfern Nürnberg. Diese Reste bestehen in einem fünften 
oder sechsten Backenzahn ans der linken Kieferhälfte, einem Untwkieferfragment 
mit den beiden letzten Backenzähnen, und einem uutem SchneideBaini, väA CnTter 
zählt Sie zn sehieai Bhimcero» AidMpw. ' 

Die Beete, wdehe ieb aus dieser Gegend selbst besitee, oder theOs von Herrn von 
Gemming, theils von Hemi Grafen m Mttn8ter niige<Qiellt eifaiek, nnd In dcft 
folgenden Bogen beschrieben nnd abgebUdet sind, itehilen nddi auf Mgende Wnet 
Mmlnion CTameaMonf), und swar Beste, -weiehe unter Magloäom rngmU^Mm 
und MaMm Art«numi$ begriffen werden; Ifinoffterkim BtwaHeumf Bsfotkmr ium, 



*) Eine Beobachluiig an Gesteiasabsätzen des vetschiedeosteo AlteiB*, vgl- meine FaiaeologtcOf 
8. 8MI «. a. 

Näheres hierüber ist in meineo P^Mfhfitm entwickelt 
•«*) Cavier, Om. fou, IlL 8. »L 
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ein schweiusartiges Thier, das sich mit kchiera <ior bekannten vereinigen Uess; viel- 
leicht zwei Gattungen rhinocerosarüger Tbiere, gewöhnlich unter Rhinocerus incmvus 
Cuv. begriffen; Paüteotheriwn Aurelianenne; Palaeomeryx Bajani, PakteonusrjfO! 
Kaupi, vielleicht noch eine driUe Gattung dieses neufio WieMclWflMr) Urmt» (ob 
Ursii-i spelaens?); einen Fleischfreaser, nach dem wdMMldeiieB BoImÄII Ctmi* ihlM 
Hcher, als Felis i vieUeicht swei taÄere Unnim FleiMhfrMMr» m irie nf 
undKiiochea, To dem« Bocäi nlflkt geMgt weiden loMm, ob ete von den geoMniea 
Thteea ftcRdnen, deiSB Gnb de AeiUen, oder ob sie andere Gettmigeo anzeigent 
tuf jSMtfWftrffffi MeyieMheren A^fdiea in K.setner's Archiv und in meineB 
FÜmologlta «bd hieoMäh m bericbligeii) raofc die Angaben des Herrn Grafen zu 
Münster«), in denen die nene a«ttung Mtistela und eines andern Fleischfressers 
■igewiBS» Wmctrüt pygmamtv gleich Rhinoceros itwifwus, Mastodm mimhts gleich 
Mastodm Arvememis ist, so wie Rhinoceros tichorhinus, Mthracntheriim und die 
beiden Arten LopModan wegfaUen. Herr Graf zu Mün.tor besitzt auch noch die 
i«chte Unterkieferhftlfte eines kleinen, und den letzten Backenzahn aus der linken 
Unterkieferhilfte eines grossen hirschartigen Thiers, welche 86 BVlM tief «w eMWr 
offenen Höhlung im Kalkfelsen hei Georgeusgmund lierrühren. IKeoo Boele nnd mdh| 
fossil, mögen aber manches Jahr in dieser Höhlung gelegen beben. Sclwii 
reren Jahren machte ich auch Herrn Mnrcllieon««) nnf diese AWagenuig anfiwwk. 
sam, der sie besuchte und Beete eddelt, in denen PontUnd nnd CUft Mmothe^ 
rkm nuupnan, ein neoee AnoplaO^, ^ vmm M^m>MefiHm oäe. Lophwdon 
Terinmdfiiien Genna, Hippopaimm, Od», Bte eto. efkanot haben soUen Es .st 
aüfidlend» Uetnnler gende die TUe» « ^onni-n», welche in dieser Ablagerung 
a. bftnllgrten rind. Spiter Mnrchison t) an, dass in diesem Laeu.ter- 

kdke ^fodcoenen: Pätaeotheriam, Anophtherium, deren Speeles denen des Pan«er 
Beckens identisch sind, mit 31astodon Arvernemis, Rhinoceros incisivus und^jimfl««, 
Bär, Hirsch, Pferd, Fuchs, einem neuen Fleischfrc.cräenus und andern unbetomnl« 
Tkieren. Ich habe eine sehr grosse AnzaU von Kesten an^ dieser Ablagerung m 



•) la KetsrstelB»« Zeida« für Gaogwni., G«*)gie rtc 1889-1^1. 90. 
Hi«dl verdient das berichügt zu werden, was derselbe 

•**> FrO€«ed. of Geolog. Soc. SUi 1681. 
f ) AiiM$» MMMi 
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antersnchen (ielejSfenheit gehabt, daronter aber nichts Zaverlaasiges von Anopfof heri u m , 
Hirsch, Pferd, Anthracol/teriiim, Lopiodon, Hippopolamts, Ochs und dfT{rl( h lien ange- 
troffen, wohl aber bin ich öfter, ich gestehe es. in Versuchung geralhei), in einem 
Zahn oder Zahnfragraent eiu anderes Tliier zu verinulhen, als die von mir aufgeführ- 
ten; vollständigere Reste aber haben meine früheren Ansichten berichtigt. Von dea 
nach Elugland gekommenen Besten vou Georgensgmüud ist noch keine genaue Beschrei- 
bung bekannt; es ist hidesfl Ttt nmw i g diwi, daaa danmfar «kdi raoffilMa der angeffihrten 
Tyore nicirt bealiligeD lasseo werde. Eben eo wenig habe ich efww von Gattungen 
gefottdeot die deaee de« Paiiaer Becicena identfaiA wlrea. Unaere Ablagening aei^ 
net aieh vidaMhr gecade dadarch ana, daaa aie, ao weit die UiMeRanchangea jelst 
gediehea aiad, keine Gaftaag nüft den P^viaer Becken gem^ hat, ind daa P«Am^ 
Ifcarijhi, weidiea am «Ureichaten bei Geoigenagiattnd ahgehigeii ia^ iat gerade daa« 
von daa aum Beate nur von Montabaaaid iai Odeaaiacheii, von Montpellier und von 
Argenton kennt, wo es oberdiesa mir spanan vorkommt. Mit ihm liegen b^ Montebu^ 
aard in einem Lacasteraiergel Ma»todon fapiroides, Lophiodon, eine ilAi/for^o^gattaag 
von mittlerer Grösse und ein rehartiges Thier, das ich bei der Beschreibung des PeUaeO' 
meryx noch näher anführen werde. Das Kieferfragraent von PaUieolheriwn Aurelia- 
nense, welches 1780 bei Saint-Geniez, drei Stunden von Montpellier, gefunden wurde, 
scheint von gelblichem Eisenocher umgeben gewesen z-u 8eyn, was auch für einige 
Reste von Georgensgmünd gilt, und rüliri walirscheinlich aus einem Süsswassergebilde. 
Diese beiden Ahlageroiigeu lassen sich also mit der, die uns beschäftigt, in Beziehung 
* bringen. Bei Georgensgmfind aeheinen die Beate von Bhinoeeroe nicht viel sekenw 
m aeya, ala die tob FalaaoCbote, dann hammk MmMUm; weit sellaer aind die 
obrigen Thiere. , , 

I 
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Besehreibung der fornilen ZAhne und Koocthfln von 

Geor^ens^münd. 



Mas.todoi. 

GMt der Hnldecicnng dM Tetnmmhäm dnreh Godaann das A^ww Har^ 
laa besweifirit imd ftr die Jagend von JCmISdAw hsü^ eilieisokt die Vntenneiiang 

und Bestimmiuig der bidMr «nter Mastodon begriffenen Reste eine Vorsicht eigner 
Art la der Ungewissbeit, was man eigentlich iü BoUhmi Beeten vor sich habe, 
wird man noch mehr durch nenerUch bei Eppelsheim vorgefnndene Kieferstüclce 
bestsrltt, welche K aiip veranlasst haben, das Thier, dessen Zähne bisher unter 
Itfaafod/m angmtidens von Eppelsheim begriffen Avurden, zu Tetracaulodon hinzuzn> 
nehmen. Rührt das Stück, welches derselbe dem vordem Ende des Unterkiefers 
beilegt, wirklich aus demselben her, so war freilich dieser Kiefertheil, durch seine 
aaffalleade Länge und zwei Alveolen fnr Stosszähne, ganz anders gebildet, ab a.- B. 
d« bei Wien gefundene Uaierkiefer tob MaHoim mtyuUäens^ woria Mbr der 
Typus dea BaephantoB ansgedrfiokt liegt, and beide TUere kAaaea mnedgKeh ver^ 
efai^t bleiben, wenn gleich ihre Zlhae groeee AebnlieUcett sseigen. So laage Mer- 
fiber niehte Gewiesee eateeliiedeB ie<, werden die Ueber gehürigea Bestem deren ieh 
aa erwihnea bebe, am besten naler JKailodlM betiaiditeti 
Diese Zihne afaid aweireibi^ aad aultReibig. 

Z w e I r e i Ii I g • iackeaaihaSb 
Die sweifeibigea Zihne siad beim MßOoim die entea Beekeanihne. . 
Der Zabn Ttf. L Slg: 1. a ra oben aad b tob der Seite^ besitat.dle Grtese 
des erslea BiHtoaahas tob Moitoäon m^/uafühm. Cvvier buHito drei ibalidke 
Beebftnaibnei eiaea ia einem Kief(nrfragmeBte tob Dax ft99, h & Wk t & 

*) Godmann, Tran*. of the Am«ric. Soc; daraus in Amu de* teieneet iMtovito^ 1830. JoU. 8.SM. 
**) Uarlau, Bulieti» de* 9C. naL et d* geologie, ISSa Au^. S. SSO. 

Ksap, m, vm, VL am T. IL. v%, A. B. a 
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f. t. a. b), den zweiten von Simorre (S. 256. t. 1. f. S) und den dritten in Hara- 
ver's Cabiuet (S. 856. t. 3. f. 14) von unbekanntem Fundorte. Auch führt Scliina*} 
flinen sololieu Zahn aus der Brauukolile von Käpfiiach an. 

Die Zweireihigkeit beruht auf zwei Hügelpaareu, den liauptsächlichen BeRfand- 
theilen der Zahnkrone, zwischen denen ein tieferes Thal befindlich ist, als zwischen 
den beiden Ilftgeln der Paare. Der Zahu von Dax sitzt noch im Überkiefer und 
besitzt keinen Ansatz. Hieuach glaubt Cttvier, daas auch der Zahn von Simorre^ 
dem der Aneate mangelt, an dem ClkeMeiat, der SSalm in Hammer*ii CSabhwt alier, 
da er hinten einen Udnen Anaats ceigt, ans dem Unterkiefer henrohre; Anameesuugen 
werden nieht mitgeüieilt Dehnt man die AhUldnugen in halber GriM anf die natfir- 
liehe Grösse ans, so entspricht diese ganz den Zahnen, welche ich jetei niher sn 
besehreiben habe^ 

Der Zahn Fig. 1 gleicht am meisten dem im Oberkiefer Tcm Simone, welcher 

der Ersatzzahn ist Hienach, and bei BeiQcksichtigung dessen, was ich idier die 

Beschaffenheit der Masicdon^luio in meiner Beschreibung von Resten von Mas- 
iodon Arvemensis festsetzte : dass nSmlich die complidrteren Hügel mit dem 
geringeren Einschnitt des Quertbals oben au der Innenseite, unteu aber an der Ausseil- 
seite liegen, wäre auch dieser Zahn der erste Ersatzbaekenzahn aus der linken 
Oberkieferhülfte. Diese iVasicht wird ferner dadurch unterstützt, dasg der Uiuter- 
ansatz ow») iiiimer sich von dem complicirteren Högel des hinteru Paares herunter und 
über die Hinterseite zieht, wesshaib derselbe in den oberen Zähnen nach aussen und in 
den unteru Zaluien nach innen endigt. Bei diesem Stande des Zahnes m ürde die etwas 
■uwirts gerichtete Wurzel nach vorn zu stehen kouuiieu, uud die andere, eine Doppel- 
wnrad, die Innen- und Hinteraeite der Krone untecstutsen. Die Krone am|^bt an 



*) Denkschriften der allgemeinen Sa h iT si Beii s cheo Geadtaebaft für die gcsaainiten Naturwissen- 
schaften, I. 2. S. 58. U 1. f. 7. Es fragt sich, ob der etwas kleinere Zahn von einem Zoll, >'ier 
I^oieu Durchmesser, von dem Scbinz in Fig. 8 Abbildung gibt, hieher getiört, und ob er 
etwa «in Milohzahn seyt Die Abbildung ist nicht geeignet, hiernber aa eolMbddflii* Sebias 
sagt von ihm: er sey gerundet, viered^gy hOckerig, aber nur nut einem grössem Höcker 
^'«raefacDj doch bemerkt man Hinneigung zum Zwciroihigenj er habe indWHI SUdl glWSe 
AeboBebkeit mit den falschen Mahlzähnen der Aaubtbiere. 
AÖM Acta AaU, Lttp. CM NaL CW. XV. S. a 11& • 

>*) Aehidichcs gilt auch für den Vorderansatz ; doch ist «r Ja msaCbaa Zibn« Bidit BS doodlsb 
wahrauaehmeii, und zeigt aich mehr der Venlamils pamM* 
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der Basis ein dicker Wabt, auf den auch Schinz bei den 31 astodomtihnen «as d€t 
Braunkohle bei Käpfuach anrmerksam macht. Er ist bei unserm Zahn innen höher, 
als aussen, und vorn und hinten abgebrochen. So viel sieht man indes» doch, dasa 
vom innem Hügel des vordem Paars sich ein Ausläufer nach dem ^^'ulste an der 
Vorderseite verzweigt, der wahrjscheiulich am WuLrte die Bedeutung eines Vorder- 
unteea eriMlt Cuvier irtdlt strar AnNta» m «udogea Zahn tm Sbiorre in 
Almde, wotei jedoek baaerirt iperden man, dam er sdtbhe Theüe, tpom sie raebt 
sefer ■riMlend entwickelt warn, gewflUidi gaiis 4b«rmli. Den erwtliiiim Ang- 
ttnfer ist ein anderer, an der faintem Spitze der Lmeoseite almüch, der lich in die 
Kfonemitte begA!, nd m »bmihrten Zilmen, wie der ym Simoire, IdeineNeheiH 
hügel tragt Diess ist der Gmnd, wanni diese beiden Hostel complicirter aussebeo, 
aLs die Hügel an der Aussenseite, und einander gleichen. Wahrscheinlich beaass der 
hintere Hügel an der Innenseite auch noch nach hinten einen Ausläufer, der mit dem 
Wulste den Hinteransatz bildete-, an diesem Exemplar ist er weggebrocheu. Das 
Querthal läuft n.ich der Anssenseite ( b ) am tiefsten aus. Die Abnu(zun|°; hatte bereit« 
über allen Hügeln begonnen; doch war der Schmelz erst am vordem Uügelpaar, am 
meisten am Hügel au der Anssenseite, durchgenutzt. 

Der Tat t Fig. 8. a von oben und b von der Seite abgebildete Zabn wird der 
ente BaekeBBahn aoa der leelitea üaMieMuafte aeyn. er daa, aa beaaaa er 
Unten eiwn Ansäte, der als die Fortseianng eine« AoaUtefora vom loaaera bintom 
edar coB^liflirteraa Higd aageadwB weideo kann. IHeAbMilniBf und daaAaiSHMifm 
Alter babea den Zobu sehr eatateOt. Man gewahrt fak aar Abnaisangsfliebea 
Graben m TnmnbindtWT Cbllaae und Tiefe, welche dem Zaha ein zerfressenes 
TBrleihen, und keine Hügel oder Tkller. Dieser Zahn war entweder schon 
ausgefallen, oder stak ganz locker oad nur vom Zahnfleisch gehalten im KJofer. Das 
▼ordere Hogelpaar ist auf eine grosse vertiefte Fliehe reducirt, die auch schon mit 
der Abuutzungsflache des hinteren jiusseren Hägeis iu Verbindung steht und durch 
letztern, mittelst eines breiten Durchgangs, selbst mit der hintern seitlichen Abautzungs- 
flache. Diese seitliche AbnHtzung^^achc breitet sich fast über die ganae ffirtaneMe 
aus, und stellt eine vertiefte uiul angefressene Fläche in der Kae tebenai a aa e dar« Nar 
die AbnutzungsflMlie dea hintern Hügels aa der fiuieBaeite i** de«* S«toiah§ 
iaolifL Der Schmela iaC aa der Baab der Kxone aar aoeb tbeflweiae voibaadea; aa 
der Aafffpnnflifft sitzt er fiber dem Jünlem TheQ, aa der Hinteneite ist davon 
weo{g ttbrig, dagegea aber der bneoaeito grAaateathdla Torbaadeai der gaaaea Vec^ 

5« 
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deneite und der vordem Hälfte der Aussenseite fehlt er, und statt soiner bemerkt 
nan tief zerfressene Knoclienmasse. Die Wurzoln sind auch sehr zusammen- 
geschraolzen. Der iibri<:;e Schmelz liat ein geglättetes Ansehen, was älteren Zähnen 
gemein ist. War dieser Backenzalin ein Milchzahn? 

Einen weit kleineren zweireihigen Backenzahn, als die vorigen, habe icii Taf. I. 
Fig. 3. a von oben, b von der Seite und c von unten abgebildet. Sein Aussehen und 
die Dicke seines Sclimclzei yenift MmOodm. Der Zahn ist ouMfeliaiHäg ovaL Der 
Schmelz an der Basis ist nr an den llngeren Seiten erhalten, wo er kerne sdtBohe 
AbnatanngsfllcfaeB zeigt; au den kniacn Seiten ist er sehr beschädigt und nicht im 
Stüde, Vngfi sä entoehafden: ob etwa bicr leidüi^ AbnntenngallicheB lagen. 
Die Abnolnuig der Krone bolanidei, daaa der Zahn nadt der BieUnng des Iiingen- 
dardmesaeffs im KidTcr aaas.- Die fiaprariariadhe Wvnd ist an der an meiBlen von 
Sdonds entblSaslen Seite neiUiidwr auswärts gerichtet, als an der aitge^eageaelnteii, 
und es scheilt daiher, dass an ersterer Seite kein Zaiin mehr unmittelbar vorgesessenj 
vielleicht dass an der entgegengesetzten Seite sich ein Zahn didit anschlo«s. Ans 
diesen Gründen war der Zahn vermnthlich ein erster Backenzahn. Seine an der einen 
LäiiKt'useite gewölbtere Form und die warzcn- oder zilzenfürmigen Hügel, aus denen 
die Krone besteht, sind Charaktere des Mustod<m, hier insbesondere desjenigen Thiers, 
das unter Mdstodon Arvememis begriffen wird. Nach der Richtung und VertheiJung 
der Abnutzung der Krone sass dieser Zahn entweder in der reclilen Unter-, oder 
in der rechten Oberkieferhälfte. Der erste Backeuzahu aus dem Oberkiefer von Mas- 
fmloM Arvemeiui» ist genügend bekannt*), um emznsehen, dass der in Bede stdiende 
nicht dazu gehört; eratereristsweireihig, d.h. er beeleht aaa swei dcndiehen Spttnen- 
paaren, nnd Ist tUberdieaa ailt ehiem Vorder- nnd einen weniger starken Hinleianeatn 
venseheD. Zwar iat Todiegeader Zahn aneh sweireihig, d.h. er liest aioii amA In 
awei fi^ftnenpaaren nerflflleni von denen aber nur das vordere, aber der kleineren 
Kronenhälfte liegende Paar deadieh getrennt laf^ wihrend dan Untere, fiber der gi iis em 
Zahnbilfte liegende Paar neb nach hinten etwas erhdbt nnd dabei mehr die Bedeu- 
tung emer eingekerbten SfpÜn^ als die eines Hoigelpaares gewinnt. Befanden sich 
vom und Iiiuten Ausätze, so waren sie weit geringer, als in dem ersten Backeuzalm 
des Oberkiefers von Mastodon Anermmtig. fi4dirt dieser Zahn etwa ans den Unter- 
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kiefer her? Croizet und Jobert*) beschreiben den ersten Bar;kenzalin aus dem 
Unterkiefer des Mastodan Arvemensis als einen Zahn, der nur eine Spitze besitzt, 
0,016 lang und nur 0,010 breit ist. Die Abbildung bei Croizet und Jobert ist 
nicht deutlich genug, um erkennen zu lassen, ob ausser dieser einen Spitze nicht noch 
Theile Torhandra sind, welche eiue Analogie swischen yierhngeligen oder zweireihigen 
liidriiiiihnmi begrondea. Aber eudi ■oImh der inaMni Fem nadi ttifl er nidit gaos 
HL Yklleielil irt der Zehn a» der Amqgne der Milehnfai und der toh Geoigeoa- 
fnttnd der BiBateieki det entern BedrciiMlm» der rediteo VeteridefeiUifte; BeaU 
tigt wiode dadaroli werden} daai der orte Beeheroehn des Untericiefen dieees Mm- 
todan sicii von den dei Obeddefec« durch ein Mu^usm nnd eeUlieh vehr «mnumfia- 
gediBcktes Anadben auszeichnet Dieser Zahn ist 0,019 breit nnd war wed^rtena 0,014 
lang; die vordere Hilfie ist hreiter, als die hintere. Diese Dimensionen entsprechen 
eher dem ersten Backenzahn des bei Eppelsheim gefundenen Oberkieferfragmenles 
von MastodoH Arvememis, den ich für den Eiaatagahn halte, dessen hint^ Uilfie 
aber etwas breiter als die vordere ist. 

Hier die Dimensionen der ersten Backenzfthne von Mastodon afyustidenit und 
Maniodon Arvemensis. 



Mastodon onguttidem. Mastodon Arvemen$is. 
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Zur Länge des Zahns Fig. 1 ist ungefalir 0,01 hinzuzusetzen für den abgebro- 
chenen Schmelz. Durchscbnittlich kann man annelunen, dass der erste Backenzahn 
in Mastodom angtuüdm» fast noch einmal so gross ist, als in Ma$todon Arvemensis. 



Mshrraibiga .BaekeaaihB«i 

Mit einem Backenzahn, der sich durch seine Kleinheit eher dem zuletzt erwähn- 
ten zweireihigen, als den grösseren zweireihigen Backenzahnen auschliesst, werde 
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Mk der Anfing gemacht. Meine Beschreiboog des Oberkieferstäckes von Mastodon 
Arvemenaü von Eppel^^lieim verfasste ich mit Zuziehung dessen, was über Reste 
desselben Thiers aus der Auvcrgiie Crolzet und Jobert bekannt machten. Ich 
versuchte darin, die Backenzalmreihe dieses Thiers und die Keutituiss von der 
Beschaffenheit der Backenz&hne selbst zu vervollständigen. Was nun die Grösse 
und Ausbildung des Taf. I. Fig. 4. a von oben und b von der Seile abgebildeten 
Zalines betriiii, so entsprechen sie ganz Mastodon Arvemenns. Ein kaum der Ab- 
uutKung anageselst gewesenes Zahnü-agment, welobes icik iddift ablrf]de<e, weil es 
■iiMrt von keinem Intereew» ist» bewdst dendidi die Uebeninstiaunung in der Ann- 
Uldnng. Der uns besdüUligende Znbn ist dreireiliig. Bei der anffitHenden Kleinheil 
den ersten Zahl» der BnekenasbneOie ist er m gross, um der «weite ge w e s en m 
seyn. WoU aber kann man in ihm den dritten der Beihe voransselsen, nod dann 
rihit er nnr ans dem Unterkiefer her, nnd ist der Bwdte dieiseihlg^ wttraid der 
dritte der Beihe des OkefkieÜBis fbr vierreihig gilt »). Diener dräceih%e Backen- 
Kahn ist so sehr abgenutzt, dass nicht bloss die Hogelpaarc zu mehr oder weniger 
lappigen und rautenfonnigen Flächen, sondern anch diese Flftchen noch unter einander 
vereinigt sind. Dabei ist die Abnutzungsflftche jedes Hogelpaars stark zerfressen und 
zum Theii ausgehühlt. Die Wurzeln sind grössteutheils , Avie man es nennt, auf- 
gesogen, und so beschaffen, dass der Zahu nur locker im Kiefer gesessen haben 
konnte. Dieser Zahn rührt daher entweder von einem alten Thiere her, oder ist ein 
Milchzahn, vielleicht war er der letzte Milchzahn. Die Verschiedenheit des Grades 
der Abnutzung über der Krone ist ein weiterer Anhaltspunkt, um dem Zahn seine 
Stelle im Kidter ansttweinen. Hienach Iconnte er, wenn er aus dem Unterkiefer 
sIsHunt, nsr in der linken HUfle gesessen haben. Die vordere seitliehe Abnutznnga- 
*iehe, die ftst ganz von Sehraek entblösst ist, lisst erkennen, dass an dieser Seite 
ein anderer Zahn vorgesessen, der nicht viel schmäler war, als er selbst. Br war 
weni^tens «MM» lang und 0y087 breit, mithin etwas linger, als die bekannten drei- 
reihigen, weldie zweite Baekenntiine sind. 

Weit grosser sind die nun zu betrachtenden mehrreihigen Zähne. Der kleinste 
unter ihnen ist noeh der TaCIL 1%. 7. n von oben «nd b von der Seite nbgebfldete. 
Br ist dreireihig und konuat in seinen Dfanendonen dem dritten oben Bsekeneahn des 
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Mastodon Arvermiisis gleich, der jedoch vierreihig ist Nach Cuvier*J rühren 
dreireihige Zähue mit eiuein starken Hinteransatz aus dem Oberkiefer her. Ein sehr 
starker Uinterausatz kauu aii diesem Zahn nicht ia Abrede gestellt -werden. Er Avürde 
daher am dem Oberkiefer herrohren; dann verweisen Um die Abnuteuogsflacheu der 
Kroae in die linke Kieledt&Ifte. Der dritte Bftdkenuhn ist in Obetkiefer d«i Maaioim 
MBraiMf» und des Mastodon Jrveno$ui», vieUeioht «uob in noch andern MiMtodoiite«, 
yierreihig. Sosadi könnte er kein dritter eejm» fiir den » aooknidbt groos genng w&re. 
Als Bwetter Reitkamiahn noheinft er gua wa pmnb. Ihm konnte ein eteler BidLemahn, 
wie Wig. 1, Tielleieht decaelbe, vergeweMn haben} ee ncheiit wkkliehf dnee dieM 
beiden Zähne von einem and demselben Individaam herr&hren. Die Berohnrngssteileii, 
welche hierüber allein Gewissheit geben, sind abgebrochen. Die Farbe und da« 
anhängende Gebilde beider 2iähne sind ganz übereinstimmend. Der dreireihige Zahn 
iüt 0.076 lang und 0,052 vorn nud 0.05 liiulen breit, und der Schmelz der HUf^di^pifzen, 
mit Ausiialime des hintern llüjjjoLs au der Aussenscite, bereits durchfieimtzt. Die com- 
plicirtercii Hügel, an der Innenseite liegend, und unter diesen die vordem, sind am 
stärksten abgenutzt Der llijiteransatz ist stark und waraig. Die vordere seitliche 
Abnutzungsfläche ist deutlich, die hintere nur schwach vorhanden, und hat erst gans 
mten an der Daaia begonnen. Der anf diesen gefolgto Zabn mwb daher . Beek ttef and 
mochte kaum das Znhnfleisoh dordibrochen haben. 9er Zahn besaas drei Wuraelnj 
ehie ailafi imter dem letasten Hügelpaar and dem «weiten MngA an der A —emi ei te » 
<Ue zweite unter dem ersten und zweiten Bogel an der Inneoseite und die dritte ontor 
dem ersten Hflgel au der Aoaseoseito, und half «igleioh den eisten Htigel an der 
Innenseite mit nnterstützeo. 

Die hMer yoifebrachten Gründe dienen auch bei der Bestimmung des Taf. I. Fig. 5. 
a von oben und b von der Seite abgebildeten Backenzahns. Dieser Zahn zeigt vorn 
und hinten eine seitliche Abnutzungsfläche, wo ihm Zähne gefolgt und vorgesessen. 
Seiner GrOs.se nach konnte er nicht wohl der zweite, aber wahrschcinliciier der dritte 
der Reihe seyn. Bei der Voraussetzung, dass der dritte im Oberkiefer vierreiliig, im 
Unterkiefer aber, wie der zweite, zweireilüg ist, ist dieser der dritte aus dem Unter- 
kiefer und nach der Art der Abnutzung über der KxonC) ans der leehtonBilfte. Die 
s«tften AJbanteong verbreitet sich aber die ffigel der Anaaenseito» wclehe die eom^ 
pUoirteten sind, namentlieh ober den vordem. Da« vordere Kagelpear ist aof eine 



Digitized 



gemeinsehafiliche, etwa« vertiefte Abnntzangsfl&che reducirt. Der Zahn ist 0,11 lang, 
0,057 vom und 0.063 Iiinten breit; die vordere Breite ist etwas zu gering wegen 
Mangel des Schmelzes iu dieser Gegeud; die grösste Breite liegt in der ungefähren 
Mitte und betrügt 0,068. Der Zahn besitzt drei Hauptwurzeln; eine sass unter dem 
hintern Hügelpaar und dem zweiten inuern Hngel, die zm eite unter dem ersten und 
zweiten Hügel an der Aussenseite und die dritte unter dem ersten Hugel an der Lmen- 
seiie und uuter.stuticie zum Theil noch den enten Hogel an der Aussenseite. 

Von Zahnfragnicuten will ich votBelunUcli des Taf. IL a • von oben nid b 
von der Seite abgebildeten gedenken. Es besteht nor In hintern TheÜ des Zahia, aas 
einen Hogelpaar ntt eine« Ansäte, der den leteten Backengahn chankteriaiit Daaiit 
hat das BVagment grosse Aehnlichkeit, wekdiM Hnmboldt vom Biesenfeld in 
Aneiika ni^gebradii ud dnroh Cvvier'^ poblicirC wozde, der ee filr den Hinter- 
theil eines letzten nntem Backenzahns von Mmtoim an^mÜäeiu hAli Bedenkt man 
ferner, dass der breitere Wnlst doi gerinigen Winachnitt des Qoerthals bei den untein 
Backenzähnen an der Aussenseite veranlasst, so ist zu vermuthen, dass dieses Frag- 
ment aus der linken Kieferhälfte herrührt. An den Hügeln des Fragmentes bemerkt 
man noch keine Abnutzung; vielleicht lagen sie noch im Zahnfleisch. Ein tiefes Quer- 
thal trennt den starken Hinteransatz vom Hügelpaar, das mit demselben in keiuem 
besonderen Zusammenhange steht. Dieser Ausatz ist eine selhstständige Querreihe, 
und besteht nicht sowohl in einem Hogelpaar, als aus einem hügeligen Kamm. Hinter 
diesem Hegt noch als letzter Theil ein kleiner warziger Ansatz, der für einen Aus- 
laufer vom Ende des hügeligeu Kammes an der Innenseite gedeutet werden kann. Der 
Schmdz ist über dem ganzen Fragmente noch etwas warzig oder faltig, was vom 
Zahnfleisch bedeckt gewesene Zihne ansgeichnet. Za diesen BVagmente gehören 
wahrndteinBch nodinwei andere Sincke, die nbermditnnmittel^ Daran 
sidit man eine geringe yotdere aeitUehe AbnotenngsfläGhe, ihre Spiteen suid ent 
adiwadi abgenntet Diese Stacke sind Tfaeile der Tordersten Qneireihe. 

An allen Baekenzihnen Ton JfovfodSm ans dieser AUagemng ist der Schmd^ 
gut erhalten, stark gtennend, gcadidi gdbhnmn und hie nnd da mit atitwinem. oder 
branuern Flecken beaetet 

Die ReMtimnumg dieser Zfthne geschah auf den Grund dessen, was vor mb da^ 
über bekannt war. Nur daran konnte ich mich halten, da die Beste von Georgens- 
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pmA Bich* ao betrachtlicli sind, am bisher beslandcne Vermutlmngen zu bestätigen, zu 
beiiebtigeB, oder Verhältnisse daran ausgedelmtor darzulegen. Nach vorf<(elienden 
Üutewnchungeu findet sich bei Georgcns-münd Mmtodon an^giisdüem und Mashxhn 
JgvememisI Küup «1 hcMveifeit die Kxi.sleii/ letzterer Speeles, indem er sie für die 
Jugend von ersterer oder seines TetracaMon hmyirostns liält. Seine Gründe für 
eine solche Verschmelzung sind mir nicht bekannt. Es ist schwer zu begreifen, iffie 
es geschieht, dass Zähne, deren Grösse uud AusbUduug so oonsteaf, "wie dieee, TO« 
einander abNveicl.en, uud die sich in «wei gut gesddosaews AMieüioigea bringen 
lassen, einer uud derselben Tinerirt angebdren. . 



Stoesaaha. 



Das Tafel I. Fi .6 abgebildete Fragment aebeini ein Sttkokcben Stoaesahn m 
seyn. Die Elfenbeinmasse, auch von Blfenbeüiatniclur, wird von einem etwas Abor 
0,001 starken Schmelz überldeida Dieser Scbmete ist cannelirt; weiriger dendieh 
bemerkt man diese «i dem danmter liegenden ElfenbebL leb fiind vor »eiüferen Jabren 
bd Bppdsbeim ebi StossBahnfiagmeot von Ma^odm imgmtidem, das mr cannei.rt, 
aber XeSdiinelabedeeknng ist A»eb an den Stosszahnfragmenten an. letzterer 
AUagenmg bi der Sammlung in'Daimstadt Itonnte ich die Schmclzdecke nicht ermit- 
teln; doeb befindet sieb m dieser Sammlung ein kleineres Stosszähnchen mit Schme z- 
ilbemig. Schinz»») gibt Beschreibung und Abbilduug von einem aus der Braunkolde 
beiKäpfnach herrnhrendeu Sto.szalmfragmer.te von nb< r zwei Fuss Lange. Es ist <Ue 
Spitze und das bald auf dieselbe folgende Sü.ck, und soll ^^^^^J^^f^ 
SteUe gefundenen Kopf gehören, von dem aber nicht weiter die lUrfe mt »«Sto»- 
xahn ift massiv und von Elfenbeinstructnr. Es wird aageWni, ^ 
den. Kopf .. kehrte Seite Cdie obere) der Länge «»cb gefnrebt «nd pb« sc^J ^» 
Selunei. wird nichts erwähnt, was freilicb dessen Btogel «o* md,t bewe..t. Das 
Fragment von GeorgensgmOndverrätb- einen S<im.«l»i V« der Stärke der Stoss^e 
^Siastod^anJ^ von fippeldu^bn, der eher noob stirker als der vonKapf- 
nadi war. 
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Dinotheriuin. 

Unter den in der Gcs^cnd von GeorgensgmOnd gefundenen Zähnen befindet sich 
auch ein Backenzahn meines Dimtherium Bavarknm. Von dieser Speeles machte 
ich anderwärts ein sehr beträchtliches Stück einer, gleichfalls in Bayern tjefim denen, 
linken Unterkieferliftlfle durch Abbildnnp; und Beschreibung bekannt, wobei icli auch 
schon die^eM Zahnes ausführlich gedaclite. Unnöthige Wiederholung wäre es daher, 
wollte ich hier das Avieder vorbringen, was Ich schon dort darüber gesagt und durch 
Abbildung erläutert habe. Ich verweise auf uiuiuc frühere Besciu'eibung^) und erwähne 



Nota AciaAcad. Leop. Carol. Not, Cur. XVI. *. S.507. t. 36. f. 16 u. 17. — Kaup nannte 
diese Species Dinoiherium Curieri. Er und Andere (Jahrb. für Min. 1833. S. 510. — Bayer'- 
BcbeAnnalcn, 12. April 1834) wollen diese Benennungslau meiner angenommen wissen,^ 
«aQ ab ilter md pftM«ader sey. Ich ivörde jrie gcrae anljKebeii, wwn dem m wiie. 
Die VMoritüt ist aach m der ^Viasensdiaft ein heiliges Recht, das zunädist auf Autoritit 
md Geschichte Einfluss hat, aber leider so oft durch Eitelkeit verletzt wird. Wie sehr ich 
bemüht biO} dieses Recht za schützen, kann aus meinen „Palaeologica'* vielfältig ersehen 
werdoo. — Die easföhriiehe TMagaug meiner fipedes DiiufkeriHm BatmrUum an besagtem 
Kicferfragment sowohl, als an allen zu derselben gehörigen, aber als solrlic vorher unerkannt 
gebliebenen Resten, ging bereits am 26. Januar 1832 bei der Kaiserlichen LeopoKiinisch- 
CtttliaiMhen Akademie ein. Früher sdion hatte ich die Existeiiz dieser ucucu Species im 
Jahrbuch für lÜBeralogie ttig«tai|t VUm Bma uM g irt ttahm «tttrdlig lltar* Sie ist «bar 
auch nicht weniger passend, als diA TOD Kaup. Denn Cuvicr, von dessen imcndhchcu 
Verdiensten ich gewim tief durdiJroBgea biO} verdient am wenigsten in den Dmotherien 
VerahrmiK^ da er dieselbe ganz TCtkumt imd fBr Tapire gehalten hat WoUta man einen 
Gelehrten daarft ehren, so hätte man Kennedy oder Sümmorriu^' nennen müssen^ 
welche zuerst Zähne dieser Species bekannt machten, doch ohne das Thier richtig erkannt 
zu haben. Dass DinoÜierium Bavaricum nicht auf Bayern allein beschränkt istj konnte mir 
nicht aalgangen seyn, indem ich alle Nadmehten über Ibnliebe Reete prüfte, and dieae an 
bestimmen versuchte. Diese Species findet sich namentlich an den von mir näher ange- 
gebenen Orten in Frankreich vor. Die Benennung einer Species nach dem Lande, in der sie 
vorkommt, ist gebräuchlich; doch sacht man Gattungen, welche mehreren LÄndem gemein 
aind, vwaugaweiM» nach dem Land an baaannan, da* fiir cia noeli beaondera mcritwüidig; 
ist lliezu war nun Bayern gana geeignet. Es findet sidi gerade diese Spedes dort an 
ambreren Orten ^ es bot mir beträchtliche Reste dar, und darunter solche, welche mhr über 
Aa Existeaa dieaer kkinam Species keinen Zweifel lieasen; endhch aber glaubte ich diesem 
Lande auch dadnrdi nodk dm Voimig gdiea « mfinen, irall in ihm am amlen Rcma dieaer 
Species gerunden, und schon von Kennedy und Sömmorring, zwei ausgezeichneten 
Bayerischen Gelehrten, daranf anfiaerksam genuudit wurde. Diees die Gründe, welche mich 
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2a]m dreireilig, und iu ihm sich Alles dahin vereinigt, dass er der 

Iflteto Müchzaldi ras der linken UuterkieferJiälfte iat Vob JDmotherimi iat mir «w 
AUagorong soDst niohte bekaant 



Hyotherium*). 

Die Beate echwciiiaartiger Thiere ana AMagenu«^ «Mer als das Düuvimn, ver- 
dienen besondere Anbieibank^t Wenn man ihr Zrfmsyslem nicht kenut, so ist die 
Beatimmnng ikrer Zähne aeiir enchwert. Der aicherste Weg ist aber auch hier, erst 
die Stnictur der Baekenzfthne zu ergründen, sodann die Entwickelut.g der Backcuzalui 
m veianeiten, und endlidi über die Eck- und Sdmeideaälme JJegriffe au fassen. 



Baokenaihne. 

* Es gelang mir, die Taf. IL Fig. 9, a w oben abgebildeten drei liinten Backen- 
«Ihne mit der gröweni Hälfte den dieaen Toraiteeiiden, ana der reebten und doi beiden 
leisten n^irm^aK,^ ana der linken ünteddefeAdfte nieder zuaammen zu Ibden. Alle 
diese Zäkne rjdiren ohne Zweifd nnr TOn einem Indiridonm her. Die vier zuaaMienr 
geiidrigen Zthne 8indirig.9.b noch vonde^Auasen- und c von der Innenseite abgebildet. 

Die drei hinteraten Backenzihne können für sieb abgeschlossen befrachtet w erden. 
Von den lebenden achweinsartigen Thieren lassen sich nur die analogen des Bah.n>^sa 
damit vergleichen, welche ihnen sehr ähnlich sind. Ich bennlzte dabei n.ehrere Babi- 
na«köpfe von Thieren verschiedenen Alter., die in ihren Zahudimensionen «nter 
einander übereinstimmten, darunter einen, A^orin die Zähne auf demaelhen Grade der 
Abnutzung sich befanden, wie die fossilen. . . j • 

Au.s der Krone jedes der drei hintersten Backenzähne ragt elnTorderea und ein 
lunteres Paar Haupthügel, von niedrigem Nebenhügeln «»geben, hervor, und d.e 
Krone selbst ist mit einem Vorder- und einem Hinferanaatz yenehen. Der Vorder- 
ansatz ist kiemer, aber von der Krone deutlicher getrennt, da «^^^^ 
grösser und ndt der Krone «ehr verwachaen oder verach«»!«» «t La letzten Backen. 



MteTi;T!fa..ead.r «. wWgrt« aber die JI««m.«og Lünen luer 

sich eignet ■ 
•) Yen vöi, Schweiii, und ^?Lop, wildialW«; fidlWstalW«. 
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^^ ^Im sbenteigt der hintere Ausatz dM Drittel der ganzen Zahnlftuge noch etwas, und 
ist von dem analogen AiisalK in den Vorsitzenden Zähnen in so fem verschieden, als 
sdD hinterstes Ende zu einer starken Hügelspitze dch erhebt» vor der eine Gruppe 
von Nebenhügeln liegt. 

Zwischen den beiden Hauplliügeln an der Aussenseite liegt in diesen drei hinter- 
sten Backenzähnen ein kleiner IS'ebenhügel. Bei Babintssa ist ilieser weniger stark 
und Avalir.vcheinlich aus dem Grund in zwei kleinere getheilt, weil der vor ilun lie- 
gende kleinere Nebenhügel selbstständiger ausgebildet ist, und sich des Raumes 
bemeistert, während in den fossilen Zfthuen dieser deu vordem llaupthügel mit snsam- 
moiseteai hilft und den andern den Bannt nicAt beengt An der Innensdle rind diene 
Nebenhfigel nieht Torhanden} die beiden Haiqiihttgd bilden dort swisehen ideh ein 
offenes TbaL Bei Btiinma ist dadmch, dass die Basis der Krone an dieser Steile 
wulstiger angetrieben ist, dieses Thal weniger fir^ La loteten BadENinahn liegen 
Bwisehen dem hinteni Paar HanpAfigel und der hintersten Hfigelspitso, am Ansäen > 
wie am Innenrande» iatk bis Tier kleine Hagel, durch deren Abnutzung besagte Binder 
em gekerbtes Ansehen erhalten. Zwischen diesen Ungclcheu der beiden Bltnder, dem 
hmtern Haupthogelpaar und der hintersten Ilogelspitze, finden sich ei sechsseitige 
sattelfönnig gebogene Flächen vor, von denen die vordere grösser, als die hintere ist. 
Babirussn besitzt mehrere solcher Flai;hen, und überhaupt keine so regelmässige 
Zusammeiisei/.iiii'^ dieses iniieru Tbeils des liintern Ansatzes am letzten Backenzahn: 
in Siis Scrofa ist sie noch weniger regelmässig. Dieser letzte Backenzahn ist gleicli- 
sclienkelig dreieckig, in Bahinissa regelniiissig, im fossilen Zalni so, ilass seine Aussen- 
seite in der Richtung der Aussenseile der ganzen Zahnreihe fällt, die Innenseite aber 
sieh naeh hinten mehr zur Aussenseitc auswärts zieht. 

In jedem dieser drei Zahne liegen, von den vier Hanpthigdn umgeben, noch zwei 
Nebenhägel, ein klemecer am vordem Haupthügel an der Innenseite, der diesen 
zuaammenseteen hilfi^ und ehi grosserer, der sich bis in die Mitte zwisehen den vier 
Hanpthägeb erstreckt, am inssem Hlligel des hintern Paares. Der HanptnbfaU dieser 
Hügel geschieht nach der Anssenaeite hfai. Aehnliche Nebenhfigel haben auch die 
Zfthne von BabinuM, wo sie akA aber nodi hi das Thal zvrisehen den beiden Haupt- 
bügeln au der Innenseite nach der Kronenbasis verzweigen, was ich au den fossilen 
Zähnen nie bemerken konnte. In den beiden, dem letzten versitzenden Backenzfthneii 
ist auf dem hintern Ansatz auch ein sich dem hüitera Uaupthügelpaar etwas aoleb- 
uender Nebenhügel vorhanden, nnd dteaer ganze Ansatz repräseatirt den grossen 
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Ansäte vm leiit« Baekensalm nn so föglicher , als der eigentliche Wulst ersteren 
f^mn Ar^ sdKm die Kerbung besitzt, welclie für die beiden Seiten des grossen Ansatzes 
•mieteten Backenzalin bereits erwäbut wurde. Wie unrecht ist es daher, die einzelueii 
kleinea Tiieile an Backenzahnkronen, als unwesentlicli und willkiihrllcb entstanden, 
mbeacbtet zu lassen, wo doch bisweilen sie allein es sind, welche zur sichern öestim- 
mimg eines vereinzelten Zalmfragmentes führen. 

nie Abiiutzungsfläclieii über der Krone dieser Zäline sind unregelmässig rund. 
Ihre Hiiinei^;imt^ zum Kleeblattförinigeu räumt iluien Aehnlichkeit mit denen gewisser 
Gattungen von MoshxUm und tief abgemiteter Ziline Ten Hippojfolamu ein. Am 
vorletzten Backenzahn ist der Sdnete des tMem Nebenh^eele ehe« erst Airch- 
sunken und die Knoehensnlmtens ab ein kieismnder Punkt euAltost Der diesem 
voteiteettde Zahn ist am meisten abgenutet Die Hanpthögelspiteen sind paahreiae «i 
einer Blaehe versehmoteen, und in der Mitte lieginnt auch sclion die Vereinigung dieser 
beiden Wlcben. Im TOrleteten Baekennafan sind nur die Hügel ihrer Spitzen beraobl» 
Der Scbmds des leteten Backenzahns ist erst zu Facetten, abgenutzt, wodurch die 
Hanpflingel nach der Kronemnitte hin pyramidalisch und die Nebenhügel sattelfurnüg 
anssehen; der Schmelz ist noch nu-gends durchsunken.' 

In diesen Zälmen hat ßleichsam jeder HauiitliOgel seine \> urzel unter sich, der 
letzte Backenzahn besitzt fünf und jeder der beiden andern Zähne vier WnrMin. 
Je näher dem Ende der Backenzahureilie die Wurzeln sitaen, um so mekr stehen «e 
hinterwärts heraus. .Vn der hintersten Wairael des loteten Backemahns ist dtes» 
besonders auffallend. Diese stark hinausstehende Wuwei ersetet ^^f^ ^T^ 
Schutzes, den ein dahinter sitzender Zahn gewfhren würde. In der Zdd und 
tun« der Zahnwunein besteht aim> keine WiDkohr. Bin mehrwurzeliger Baekennahn 
gleicht bisweilen einer Zmimünenseteung aus mehrerai einfachen IndiTiduen. 

Ich gebe hier die Ausmessungen der drei letzten Backenaihne des fossflen Thiers 
mit denen in SiitMkk 



long . 

— breit . 
Vorletzter lang • • 



Letttor In« ' • > 

« breit vom • 
— hinten 



Fossil. Babirussa, 

. 0,016 0,01« 

. 0,018 0,000 

. (M)18 0,015 

. 0,014 0.011 

. OjOia 0,025 

. 0^015 0,013 

. 0^ 0,008 
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Die foMil6ii Zikne aind alao nkkk alleiii in der Stractur der Krone, sondern anch in 
den D&MmkMiBn von doien des Babimssa verschieden. Der letzte Backenzahn dei 
fomilen ist eia IStel ]Hii'::er. als der in Bahirussa. Mit diesem ISIol sind die LaofHI- 
dineusionen beider, der fossilen, wie der Zähne in Babtruttih genaa nessbar, wobei 
man folgende Vecbaltnisse eiliilt: 

V'on-orictüter Backenzahn SZ Vu : Vu 
Vorlc(zter Backenzahn . :zz Vn '■ Vn 
Letzlcr Backenzahn . . = ^Vit 'Via 

Die Breitendimenstonen eignen sich nieht zu adchen Versncfaen. 

Herr Graf nn Münster beritat swei sa einer andern Zeit, in dctsdben Abla- 
gemng gefbndene Zafanftagmente, weldie ieb Tafel IL Fig^ 11 und If abznbOden 
vesncfate, and die nnb«nreMUlt iomm. Uder dersdben Gattung nugdiuen, vie die der 
eben betrachteten fossilen Zfihne. Beide Fragmente rfihren aas der linken Unterkiefer- 
hiifte eines and desselben Individuums her, (ia.s jünger -war. Das a von oben und b 
von der Hinterseite dargestellte Fragment Fig. It ist et>vas mehr als die hintere 
Hälfte des vorictzfeii, und das Fig. 11. a von oben und b \on der Aussenseite zu 
sehende Fragment nicht viel mehr von dem vorvorletzteii Backenzahn. Ihre Slructur 
bestätigt vollkonuneu, was icli bereits über die fossilen Zahne der ^Vrt vorgebracht. 

ihre Krone noch nicht ^50 tief abgenutzt ist, so stellt mau in diesen zierlichen 
Zähnen deutlicher, wie spitz dieselbe aufwart-s ausgeht, auch dass der Schmelz an 
einigen Stellen runzelig, uiul die Ausätze gefurcht äsind. 

Aus mehreren Bruchstücken gelaug es mir, das den drei hintern iJackenzälinen 
. in Taf. II. Fig. 9 Vorsitzende Zaliufragment zusanunen zu setzen. Seine hintere seit- 
lidin AbnutKUDgsflftche liess sich genau in die vordere des vorvorletzten Backenzahns 
der rechten UnferldeferbiUle einrogen. Dieses Fragment fand sich mit deu Zihnea des 
altem Thiers nnsaaunen, und gehart gewiss deauelbea fndividmni an. Eint ehiig^ 
' Jahre spfiter find ich unier von Heim Grafen bu Mflnster mir milgelheaien Zihnen 
denen»en Ablageniqg die beiden Tat IL H 18. n von oben und b von der Aussenseite 
abgebildeten Zahne msaauaen. Von diesen halle, ich den Zahn nur Hechten Air den 
analogen de» zuvorgenannten ans der linkem Unleikiefieiblllle. Bs unterliegt daher 
keinem Zweifel, dass beide Zälnie einer Thiergattung und zwar derselben angehören, 
von der auch die drei hinteren Backenzähne herrähren. Der Zahn a erinnert an Zahne 
in Fleischfreasem, «ntemcheidiet aich aber von denen, die mit ihm noch am ersten ver- 
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glietoi weviea ktantoi, haiqiftBftcliHcli darch die compliciHere Krone nud den deut- 
■Uohen Yotor- and HinterauNalz, Charaktere, weiehe ihn wiverkenubar deu Pacby- 
dennenzähnen zufüliren, und in Beziehung bringen mit analogeu Theilen in den oben 
beschriebenen drei hinteren Backeuzähneu. Die liintere seitliche Abuulzungsfläche ver- 
rith auch, dass Jiier dieser Zahn mit einem Zahn in Berührung slaud, der weit breiter 
war, als sie govolmlirli in Fieisebfressern sind. Die Mitte der Krone besteht in 
einer Ilauptspitze, zu einer kleeblattlVjruiigen Abnutzungsfläcbe abgestumpft, von der 
nach dem Vorderansatz ein unebener Kamm herunterführt. Dieser Kamm oder Selilffe 
besitzt eine breite, scliräg an der Ausseiueite nach Tom and innen geriditete Ab- 
nateungsflftche, d^Mi Sdundb noch vasM dnrchgearbeiteCJaty nnd die «idieriioli durch das 
längreifen einea ihnlichen admeidenden Baetaiiwihnw ha Oberidefier venudaaat wurde. 
Der Zahl war sweiwmselig und iat 0^15 bog nnd OfiOß breit In BMnmti aiehC 
ein «fcn ffff^iy Tt lip umailtelber vor den tectongolären, der aber ▼erhlltnisanttssig 
Uehwr iat 

' Dass vor dem rechten der beiden Zfthne Taf. IL Fig. 13 noch ein anderer Zahn 
aaas, gdit mdlugbar aus dem genauen Ineinandergreifen der beiden Zälme hervor, 
^relehe von einem Individuum, vielleicht von demselben, das die beiden üackenzalin- 
fra^menfe Fig. U. 12 besass, herrühren. Der Zahn zur Linken i.vt iioeli sclnieidonder 
und s|)itzer, als der auf ihn folsjende. Seine Spitze ist sogar dreitheilig, d. h. unnüttel- 
bar vor und hinter der liuclisten Spitze sitzt eine kleinere Spitze, von der aas der 
Kamm oder die Schneide nach vorn und hmten heranterfhhrt Dieaer Zahn erinnert 
also noch mehr, als der vorige, an Fleiaehfieaaer. Doch ist hamer noch der Vorder- 
and ffinlennaatz pachydeiveaartig yorliaaden, anch lässt steh der drettheilige Haapt- 
bögel oder die Spitse g««« auf die.Theile des ihm oaehalteenden Zahns «irnckfbhren^ 
die "i»na«»»iw dem Hhiteiansata liegende Nebensi^ ist noeh, wenn aach mir 
hl einem Hftbelehen, angedeutet, and der vordere Kamm ist eben so mit eiuer schrägen 
Abnnteangiflldie Tersehen, wie oie stärker der darauf folgende Zahu zeigt. Der 
Zahn iatflberhiHipt nur wenig abgenutzt. Er war zweiwurzelig und misst 0,016 Län^ts 
0,007 Breite und 0,018 Kronenhohe. Die Aehnliehkeil, welche man immer noch mit 
Babintssa finden könnte, hat mit diesem Zahn iln- Ende erreicht, imd es mus» über- 
raschen, zu sehen, dass der zuletzt betrachtete fossile Zahn eine kleine runde vordere 
seiüiche Abnutzungsfläche an sich trägt, welche andeutet, dass ihm noch dn Zahn 
uiunittelbar vorgese^scn, von dem mau in Babirussa nichts weias. Hier iat alas «hl tref- 
fendes Beispiel zu dem oben S. 8 von mir ausgespiodienen BifahrangBaatae. 
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Was flMT ein Zalm Iiat abf« dem «detzl beadiriebeneii wmhtdbar vofgeaieflsait 
Aui Bniehstfioken, welche ach mit den hinteren nnteren Bnekennähnen ans beiden 
KieferhlUken des iUem Thiera vorfanden, gelang es mir, das Taf. II. Fig. 14. a. b. c 

abgebildete Zahnfragment znsamnicir/usetzen. Dasselbe gleielit nocIi aufTallendcr 
Zähnen von Fleischfressern, als die bisher betrachteten vordem Backenz&hnc. Deii- 
nocli ist es nicht unwahrjscheinlicli, dans dorn fossilen scbweinsadigen Tliier ange- 
hört habe. Dieses Zalinfragmeiit besitzt mir an einer Seite eine kleine .seitliche 
Ahntit/ungsflnche, ^velche für die hintere im halten ist. E.s scheinl gerade von dem 
Zahn -m seyn, den wir .snclien nnd der dem Zahn t"^ vorf;eses!sen. Das Fra{i;menl 
rfthrt wahrscheinlieh aucii \on einem Zahn ans der linken linterkieferhälfte her, doch 
von einem eher noch ttltern Individuuiu. Die Grü.s.se iül einem tsolciieu Zahn ganz, 
angemessen. Die Länge beträgt 0,014, bei 0,005 grosster Breite nnd 0,006 Kroueu- 
hdhe. Der Vorder- ai|d ffinteransatn ist noch angedeutet, ersterer wmiger dentlidi. 
Die Hogelspilze scheint nur einfach gewesen m seyn. Daffir fiült nagefillir in dw 
Mitte des von diesem Hfigd hinterwlrts aiehraden Kanuies eine kleine spitscenfönnige 
Brfaebnng auf^ welche die Aehnlichktit mit ein«n Fleischfressensahn noch deadicher 
machi Die hintere Wuns^ ist noch vorhanden, wahrsdieinlich vrair anch eine vordere 
vorhanden, und der Zahn zweiwnrselig. Der Schmelz des Zahns ist dordi Abnutzung 
noch nicht durchbrochen. Am vordem Kamm sieht nuin andi hier die schrtg an der 
Aussenseite liegende Abnutzungsfläche angedeutet. 

Sonst habe ich von Backenzähnen aus dem Unterkiefer nichts untersucht. Aber 
ein anderer Zahn hat sich noch vorgefunden, der hier betrachtet zu werden verdient. 
Er ist Taf. II. Fig. 13, a von oI)en und b von Aussen gesehen, abgebildet. Auch er 
ist spitz und Fleischfresser/.iiliiien ahidieli. Doeli /-eigt er die nilchste Verwandtschaft 
mit den eben beschriebenen vordem Hackenzaluien, nnd es ist leicht möglich, dass 
er von dem Individuum der Zähne Fig. 13 herrührt. Der Vorder- und llinteransatz 
ist doien in diesen Zfthnen ähnlich; der Vorderansaiz besitzt keine .seitliche Ab- 
nutzungsflache, der Hinteransatz aber ist an der Stelle, welclie über eine Abnntzungs- 
Itiche entscheiden könnte, fragmentarisch. So viel ist indess gewiss, dass diesem 
Backenzahn kern anderer unmittelbar vorgeaessen. Die Zahnkrone ist noch remer 
einspitsig, als die bisher betrachteten^ und die Hogelspitze dabei etwas denflichetf 
hinter>värts gekrümmt Von ihr zieht nach vorn und nach hinten ein Kamm heronfer. * 
Denkt man .sich eine Ebene durch diese Kimme und die Spitze gelegt^ so steht dieselbe | 
nicht genau in der geraden Längsrichtung, sondern diagonal von dem äussern hintern 



Digitized by GüOgh 



Bode naeh dem innern vordem. An ersterem Ende verbindet sicli der Kamm mit dem 
Ansatz und verleibt dadnrcli dem hinleni Tbeil der Backeuzabnkrone nach muen eine 
napffönnige Gestalt. Weniger tl<;uilich verbindet sieb der vordere Kamm mit dem 
Vorderansalz. Beide Ansätze zielieu sich über die Innenseite an der Bote ab ek 
sclnvacher WuLst. Aus dieser Bescbreibung ist zu entoflj&Mn, daat der ZaliB «ja 
Backen/ahn aus der linken überUefittlillfle iaL La Uateddef« bknnte er nar ia dar 
rechten llairte gesessen babea. Daiu Wälde aber die Abantmagafliehe an der lanen- 
seite liegen, waa diieeter Beolwdita« in Backenartmen widenrtreitet. 

So alter liegt, wenn der Zabn tm der linken ObeildeferlilUte henfitort, die Abnutzun^s- 
UAb an &m ^iaieni Kawa der laoeaaeite. Die eigene Beacbaffenbeit der Krone wird 
die Terweiaangdea Zite in den Olwikiefer unterstüizen. Der^Zabn ist 0,0135 h.ug. 
fUnr Ml^ and von 0,00» Kionenhöhe. Ein anderes Fragment, zu unvollständig, um 
einer Abllildniswevfliniaeyn, besitzt 0,0065; daran fehlt da« hintere Kronenende; es 
int im üebrigen auf ganz ftluüicbe Weise gebildet und zeigt vorn eine seitliche Ab- 
«Btzungsflwhe. Ich glaube, daas diese« Frafjment von dem Zahne herrührt, der 
vorigen hinten ansitzt und vieDeicht von demseibeu Individuum. Sonst kenne ick.nfeiM» 
von oberen vorderu oder hintern hieher gehurigen Backenzfthnen. . .c, a l. 

Aus diesen Untersuchungen ergibt sich, dass daa liier weaiptoaa^H^ 
Zähne in einer Reihe hinter einander besessen liabe. »Iractar g^ito de kM« 
in den lebenden Sekw eiusgattungen vdlkaauneo. Die «Me AdintoAke.t besteht 
mit den drei hinte«-«» Backen,*knen in JteWn««, Ton de« «eh aber das fossile 
Thier selma allein hinaieklUeh der Backenrttae aalTailand antersche.det, n.cht bloss 
dnoh die SMnr der vordem BaokenwÜuie, aewieip hanp^aMjM» dadurch, dass 



daa foaaile Thier «inen aoieheit Zahn mehr 

Ecks&hne« 

Wt d«. BacLe-zihuen des SUern sdmcü«.r.igen Thier« t^dea ^««^ 
^ vo. Eckzähnen vor. Ich bc.weifde „la., d-. dl-*« d«»,"^ 
Mviduun. a„geh.r. hahen, von de. ich vo* B-*-^- ^ 
kieferhdften beschrieb. Diese beldcu Krae-ente, «deke »* TitB. ng,«-dl7 
^ Abbildung gehe, .hnelu zan»ah». d» f ^^:^r^.jt°JZ 

,eb, ver-chiedei A« D«*«*-« d« W ftn«« '»;»<'■«'«" ^ 



Digitized 



XheU dttBekzalinspitee, u der das äasserste Ende oder die eigentliche Spitze felüt. 
Bine bedeotende Abnntzungsfläche (c), ähnlich der in S11.9 Scrofa, gestaltete die 
Spitee dreiseidg. Dieser fossile Zahn war daher wohl auch auf älmliche Weise, wie 
im Sm Serofit, etwas herausgerichtet. Durch Vergleichniij; erfahrt mau ferner, dass 
dieses F^ragmeut von eiiiem Zalni in der rechten llnterkieferhalfte herrührt. Die Ktge 
und Fonn der Abnutzungsfiftdie macht es wahrscheinlich, dass der obere Eckzahn, der 
sie hervorbrachte, wie im Wildschwein, horizontal herausstaud. Das zweite Eckzahn- 
fragment, Fig. 17. ist ein mittleres Stück von einem Eckssahu am der linken Untei«- 
kieferhftlfte. Ans beiden Fragmenten ergibt noh nocb Folgendm «ber.den mtern 
Eckzahn. Die Krümmung dieses Zahm nw kain "wiAlichfi« KreiBsegnemt, aondem 
nit der obern Spitee etwaa nelu^ gebogen. Die Zalmaule wiid meh unten oder der 
Warselaeite hin etwas breiter. Ausser dieser Knbnsiiing besiist der Zahn noeh eine 
sdiwache seitliche Biegnng. Die hinlefe Seite ist in der Ungssutte etwa» eonvex, 
and nicht nit Sdundsbeldeidet, wie die beiden «ndem Seiten, woren die etwas nadi 
vom gerichtete inneie die bietteie, dabei Itogs convex gerichtet ist und mit der schmela- 
loseii Seit^ gegw die sie sich unter einem spitzen Winkel neigt, an der Kante eine 
ftine Leiste nnd die schsrfste Kaute des Zahnes bildet Die andere Seite ist die 
Äussere. Sie ist schmäler und h&Dgt mit der innem Seite durch llmbieginig zu einem 
ruudkautigen spitzen Winkel zusammen ; sie ist weniger stark convex, als die innere 
Seite, und bildet mit der schmelzlosen, unter .stumpfwinkeliger Neigung und nach \ or- 
hergegangeuer geringer Couvexität, eine feiue Leiste. Der Schmelz dieses Fragmen- 
tes zeigt bisweilen kleine oder flache Querreife. Diese Querreife und letztere l^eiste 
vemelirt die Aehulichkeit mit >S'«-f Scrofa. Die Verschiedenheit zwischen beiden 
besteht hauptsächlich dariu, da^s der fossile verhältnissmässig kleiner und stärker) nnd 
in ihn die Tordexste Kante nicht so scharf ausgeht Abgesehen Ton iät Scfanels- 
decke bestehen die finalen Zahne ans fester Hasse, dmch deren Lfingsnitte eine 
ferne Nervemröhre fShrt. 

Von der JLAnge des Eckzahns Iftsst sich nnr sagen, dass er nadi der ttuserii 
Kiftmannig fiber 0^068 betrug, so viel nimlidi messen beide SVagnente. 

Bnite der inncni, »rössten Seite unter der Abnutzungsnäche . . . . 0,012 

— derselben Seite ao dem untern Bruchendo des aadcrn Fragments 0,013 

— der iwera Seita 01,006 

— der hintern Seite 0.009 

Umfing des Zabna . €^038 
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Nachdem ich die fossilen Zähne genau beschrieben und mit dem verglichen habe, 
was unter den lebenden Thieren ihnen am nächsten steht, wende ich mich nun zu den 
fossilen schweiiisartigen Thieren, welche bisher bekatmt wTirden, um zu sehen, ob sie 
keinem derselben angehören. Dazu wird indess eine genaue UutenmchuDg d«? ftber * 
die fossilen schweiosartigeu Tliicre bestehenden Nachricliten erfordert. 

Ich begegne da zuerst einem im Jahr 1805 in der Molasse der Iluppcnflulie, eines 
unmittelbar an die Aar stossendcn Felbens, h6i nngefalir 20 Fuss verti. aler Tiefe und 
16 Fuss vom Aarufer entfernt, in einem vStcinbrudi j^efnndeuen Unterlueferfragmeuts, 
welches Meissner ») beschreibt, »erselhc sa§t, dass die drei noch dn aiteeiiden 
Z:ihiiP mit dem zweiten, dritten und vierten Zahne seines Unteridefere mBabinma 
^ oUkonunen übereinstimmen, auch in Grösse, For» und Zeichnung der Abnutzongsflldieii. 
iNach letztern zu urtheUeu, ififaieri sie ym einem alten Thiere her. Was Meissner 
anführt, hestäügt die «einer Beachrdhnng heigegehene, nicht beeohders deatliche 
Ahbadnng, die andiilie grosse Aehnlichkeit mit den von mir bescbriebenen analogen 
Zähnen cdcennen liest In Betref der Grösse worden sich die Ziihne bei Meissner 
SU den nnsrigen nngefthr so vcihalten, wie letztere zu den Zahnen von Babü-ussaj 
die Zdine sns der Rsppenfluhe wiiren also kleiner und von denen von Georgensgmünd 
mindestens specifisch verschieden. Mit dem Unterkieferfragment aus der Mulassc fand 
sieh die Krone eine., obern üackenzahns vor, von der Meissner glaubte, dass «le 
TOn einem ^M>/./o/A.r;//m herrnbre. Slnder .s Unlersuehun|;en haben aber belehrt, 
dass .sie den Zähnen des Oberkiefers verglichen werden mu«se, weUAc ^nvier 
.einem Chaeropolan.u. beilegt. Dieses und die Aehnlichkeit, welche ^'"^ ^ 
untern üackenznhnen von Cu vi er 's Cbaeropotamm mA denen hei Meissner hest^t, 
haben mich veranlasst, das Kieferfragment nnd die Kione eine« obern Backen«!««« 
aus der Molasse unter einer, sowoU ^n nnserm schweinsartlgen Thujr, als auch von 

Cft«sr«|rftaNf Meismeri nannte. Mit diese» Besten kamen «ich Theüe von emer Land- 
oder Sttsswasserschttdkrote vor. 



•) Museum der Xaturgcschichte HelveüenS. No.9u. 10. S. 71. F. 2. ^^'[^'^ Xl^ 
V. 8.489 geht hervor, da» er Meiasne r;» Ari wft »sr^^ 
der Sdnrois künle; er aissM iadesi dlssm VkteOcap^ toas «w» 
**) Stade r, Houographie der Me l se m . 8. tW. 
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Aus welchen Resten aber hat C n v i e r sein Genus ChaeropoUmm gebildet, dessen 
Typus sich noch mehr den schweinsarügen Thieren nähern soll, als Anoplotherium 
oder Palfieotherium, und von dem er glaubt, dass es den Uebcrgaug von den Schweinen 
zu den Anoplufherien, namentlich durch Dichohitne, vermittele? Vom Unterkiefer kannte 
Cuvier nur zwei Backenzähne (t. 51. f. 3. A. IJ. ^f"*) ) und ehi Stück aus dem V^order- 
theil (C), aus dem nber die Schneidezähne nichts erhellt. Beide wurden in den Gyps- 
brüclien von ViUejuif gefunden. Ich will zuerst geben, was über diese Reste Cuvier 
anfulirt und sich nach den Abbildtiugen noch hinzufügen lässt Der Edbnbi (a) ist 
«pite und yni nimerer Crröaaei swiscben ibm und desi etstan Bafdceuabii (b) ist ein 
leem* Banm. Der erste Badtetigahn ist oanisch, spite, etvn» fladi, alier nirgends 
sdmddeud imd aitet auf nwei starken divetgenlen Wirzeln. Der »weite Backenzahn 
Cc3 ist Bodi etwas flacher» besitst sndi swei Warseb, ond liinter edner stampfen 
Spitae sind weit niedrigere nnd kana kenusrageade Spilnen verhanden, die fiir einen 
zweiten Lappen gekalten werden konnten. Diene beiden Zihne sind dnrch einen 
zahnlosen Ranm von einander getrennt. Auf lelzteren folgten (Cuvier gemäss) die 
beiden andern Zähne (B. C}, deren Krone ungefähr rechtwinkelig ist, länger ahs breit, 
mit vier Uaupthügeln, welche zwei kleinere Ilübel zwischen sich fassen. Um die 
Basis liegen einip^c llneheiiheiten. Cuvier sagt dabei ferner: Diese rerlilwinkeiigen 
Zahne gleichen dem drillen und vierten Backenzahn in Babiriissa, aber kein Sc!» wein 
besitzt Zähne wie der conisch geformte erste Backenzahn, und der Eckzaiui ist so 
klein wie in Pecari. In dem Zeitraum von mehr als 80 Jahren, innerhalb w elchem 
Cuvier fast täglich Knochen aus dem Montmartre erhielt, brachte man ihm nur ein 
■weites Stuck, das er mit den eben erwähnten Besten zu einer Gattung zählt. Es ist 
eine mmdlstindige SckidelMs (tea f.l), woran die Gegend der Schneide- und 
Hrnidsz i b n e-feMt Der cnte obere Backeinnbn (n) gleieht in Fom und in den ans> 
Wirts etebenden Wnradn dem nnfem, nnd weidit von ilun nur dnrch einen leicbten 
Hflbel an seinem Hbrferrand ab. Hinter diesem vermnUiet GnTier einen dem «weiten 
mitem anlagen BadrenwJm (m), der aber nkdit wiiklick voiiianden ist Hieranf 
konnnt ein mehr wie eiu Stampfer Kegel gefomter Zabn C0> Idnter dessen Spitze etwaa 
niedriger noch ein kleiner Hobel, wie ein zweiter Lappen, sitzt Der ^rierte Zabn (k) 
gleicbt einem starken stumpfen einfadien Kegel, an dessen Haab naeh innen ein sehr 

•) Oss. foss. III. 260. 
Cuvier's Bezotdunuf. 
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deutlicher Wiüfit liegt. Der darauf folgende (\) ist der letzte Wechselzahn , 1!r ist 
breiter, als lang, ujid über dem Wulst an der Innenseite mit einem zweiten Wulst 
umgeben j der mittlere rairt wie ein Hnbel heraus, und die Spitze des Kegels ist 
etwas gekerbt. Die drei liiiueru Alaiilzälme (f. g. b.) sind beinahe quadratisch, »änuut- 
lieh etwas Imitsr als laug. Sie sseigen Tier Uaupdiügel iu Form stumpfer Kegel. 
SlhpirahMi im IMba TOiden diswr Hügel liegt ekt UeiMier, und sv^sehen den 
kddMttirfmeiaBOflfcAlfliiUMi: Li der Milte der vier Hsipdiligel ist diie Meine imre- 
pjmKmSget ned atikmöi %wtiaaätigfi Horvonagug. Die Kiooe istait cioeai Webte 
gHHE imgebee, der sich tut der Yordeni immin Eeke und in der Mitte des iassen 
Bandes in Hfibeln ed^R Diese drei lietem Baekemihae gMolien einander, nur Ist 
der zweite breiter, als der erste, und am dritten ist die Untere äussere Ecke stumpfer, 
wodurch die Krone im Umriss etwas schief erscheint Wie Cuvier femer erwähnt, 
gleichen diese Zfthne etwas den analogen in Babirnssa^ besonders in Pecari; sie sind 
aber grosser, verhält nissmüssig breiter uud haben einen starken Wulst, der den beiden 
genanutai Genera abgeht. Ueberdicss sind die vordem BackeuKahiie f«ehr versciiieden. 
Das Zygoma scheint mit dem in Pecari in einige ßezieliuiig fjebracht werden zu 
können. Aber der hintere Gaumeueinschuitt geht, indem er bis zum lünterraiide des 
vorletzten Backenzahns ragt, tiefer als in den beiden lebeudeu Qeumu 

Diees ist die Besehreibong ven CuTlei'a CkMnpvtmmPmitkMii CCluggpwnm 
Desmar.> Em wirft aieh dabei gleich di» Vnfib auf: Gehfirt daa Oberiüeferfiragneat 
dendheeThleigatluBgan, ven den die Zihne and Tbeile des Unterhiefen heirohreat 
Naeh Cnyier wlien nicht weniger als 8 Baekennihne in einer Oberkieferhälfte 
ondMlfen. igna derUiiteddefeihilfia kmDie Cnvier vier Backenzftbne wirklich. Den 
btfden lectaognlären Zahnen deieelben konnte nicht wohl mehr als noch ein einziger 
und swar der letzte der ganzen Beihe, gefolgt seyu. Dieser hat sich nicht vor- 
gefunden. Der erste und zweite Backenzahn ist vorhanden und auf letztem sind, nach 
Cuvier's ausdrücklicher Angabe, die rectangulären Zfthne gefolgt. Die Backenzahn- 
reihe bestand also im Unterkiefer aus fünf Zähnen. Nehme ich den letzten Backenzahn 
auch von der doppelten Länge eines Rectangulörzahues, was eher zu viel, als SM» wenig 
Wäre, so erhalte ich für die Liiii^c der ganzen Backensahnreihe ha Ihilerklefer eech 
unser nicht die Länge der ganzen Backeunahnreihe in Obedtiefar» INcMr, kenait 
nan naher, wenn man, freflieh gegen Cnvier^s ansdrtcUiebft Beneifan^ vnr den 
ersten leotaagulären Backenzahn noch ehwn Zahn voraussetzt, Am auch einen natür- 
iieheren Ueheignig^er breiten ZihneM den eehnudeft In Oetreff ^es Smeter bilden 
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i^rde, «b er ohne die Annahme eines solche» Zahl» besteht Es erw'üchsen hieraus 
der Baekennbueihe des Unterkiefers 6 Zähne, mit einer zalinloseii Lücke zwischen 
dem erstem und zweiten Backenzahn. Doch selbst bei dieser gesteijjerien Zahl der 
Backenzähne iin Unterkiefer waltet noch einiges Missverhält^iiss ob zwischen ihr und 
der Zahl der Backenzähne im Überkiefer. Wie Cuvier dieses entgehen konnte, ist 
mir unbegreiflich. Vielleicht ist fenier noch der von Cuvier verniutiiungsweiMc ange- 
nomniene Zalin lu im Oberkiefer zu verwerfen. Hiedurch würde auch zwischen dem 
ersteu luid zweiten Zahn im Oberkiefer eiue zaänlofle Lflcke lierbeigefahrt ; ein frei- 
stehender Backenzahn und Meh» aUdi IwvAlDeiide Backenzähne, drei Totdere md drei 
hintere, würden die Beihe hilden. lüesee wArde aneh beaaer mit dem Typus in Sm 
8enfk «bereinatinuafla, welehea, nnten irie oben, hi der Bacfceozahnreihe einen frei^ 
alebenden und aecha aicb berfihrende Zihne beailBt, die aber von gras anderer Stnic- 
tur sind. In Dieo^flu fehlt der freiatehende Baekennahn nnd kt BäUnuta aind oben 
wie nnten nur flinf einander anaeUieaaende. Dieaa iat ea, was iob gegen CuTier'a 
Beacbreibong derjenigen Reste Yonnbringen habe, aus denen er seinen GUunpotamu» 
errichtete. Tn diesen Resten liegt unverkennbar ein eigenthümlidier Ty]lBB ausgedrüdU. 
Die Yerhiltuisae der Reate unter einander sind aber noch keineswegs genügend ermit- 
telt und erwogen, waa ich denen äbedasaen anaa, die aich der Benutzung dieser 
seltenen Reste erfreuen. 

Vergleiche ich mm die Z:thne iiiist rs fossilen Thiers mit (llesün nuter Chaeropota- 
mus begriffenen, so stosse idi auf bemerkenswerthe Analogien. Die Structnr der 
rectangulären Backenzähne scheint ganz dieselbe zu seyn, imd zwischen dem Backen- 
zahn Fig. 14 von Georgensgmiind und dem gleichgrosseuFig.3. A.c. des Chaerojwtamm 
besteht, adbat bis aof die Spitze oder den Lappen in der Mitte des hinterwftrta lan- 
fenden Kai^nea und den Mangel dner Tordem aeüüidien Abantanngaflädie, Adudid^ 
kdt. So wenig andi ober dem Belnahn von CSboraiwAMMf» erhellt, 00 iat doeh aieht 
zu lingnen, daaa die Abbildung, wdohe Cnvier^a Weik davon gib^ Aehnliehkeit 
mit dem KelExahnfragment Fig. It beaitnt Ehe ieh den vordem Theil der Backemahn- 
reihe dea Thiers von C^eorgen^gmftnd niher bannte, veif&hrte midi die Aehnliehkeit 
der hintern Backennihne und des Eckzahne, in diesen Besten einen Chaeropatamu» ra 
erblicken und zwar eine von der Pariser verschiedene Speeles, da der dem Tor- 
le(/.ten \on Ceorgensgmünd analoge Backenzahn, Fig. 3. B bei Cuvier, |^naa ein 
Fuiiftcl, und der andere Backenzahn bei Cuvier, Fig. 3. C, dem eisten von unsem 
drei biuteru Z&bnen in Fig. 9 entsprechend, genau ein Seobstel grösser ist. Diese Spe- 
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cies luuinte ich Chaeropotamm Sömmerringü. NacJutem nun aber Chaeropotftmus, nadh 
Cu vi er 's freilich nicht unbestrittener Aii£rabe, einen Backenzahn im Unterkiefer 
weniger enthalt, zwischen dem ersten und zweiten Backenzahn dieses Thiers eine 
zahnlose Lücke besteht, und der erste obere llackenzahn, nach der Abbildung, nicht 
übereinznstimnien .scheint, so wird mit demselben das fossile schweiusartige Thier vou 
Georgeusgmünd nicht mehr zu vereinigen seyn. 

In der Knochenbreccie tob Viliefranche-Liaiiniguats (Juuäe GartnmeJ ward mit 
HeBx, Bidimus, Pup» ud NeriHiHi ein Zahn gefimden, den Mnroerde Serres*)» 
■eber Aeimliekkeift wegen nit den Zihnen Vig.9, B. C bei Cnyier, den G^turepo" 
$mm BneikMiiito. Br bealM dieedbe Giene, wie der Zalm B liei tlavier, vod ist 
daher anoh gemn ein Fünftel grösser, als der vorletete der von nns betracbteiea. Die 
Gegenwart von Chtunfokmim kann indes« ms diesesi enoen Backenzahn noch nicirt 
nit Gewissheit hergeleitet werden, w ie unsere Betrachlnngen bisher belehrt haben. 

Mit dem vorletzten untern Backenzahn von Geor^ensgmünd hat aach ein Türkis- 
zahn Aehnlichkeit, den Fisciier unter Xo. 3, ,J)enls tnolaires ä qttafre tuber- 
cwfe*", anfTohrt; es lässt sicli aber ans der Besch rcihnti» und Abbiidnng desselben 
nichts Genaueres ermitteln; vom Fundorte wird niclits erwähnt. 

Clift und Ruckland machen ein Suick l'ntcrkicfer bekannt, worin ein 

Zahn sitzt, der selbst in Grösse mit dem vorletzten Backenzalm des scliweinsartigen 
Thiers von Georgensgmünd öbereinkommt. Dieses Fra-i^ment von einem Schwein, wie 
sie es uenueu, gehört za den Resten aus der knocheufohreodeu Ablagerung de» üfa- 
wadHiials in Birmanieii, wo es nit MaMon ebpkmioSie», MäOoioH JWftlmr, AM- 
mem, Oehs, Hincb oder Antilope, Gaviai, SehildlariMe etc. inaaunen lag. Da sdbst 
an» der voUlEOflunensten UebeieinstiHBnig einnelner Zdme sieh die Menttttt der Gel- 
tang nar mmOeB llsst, so nmss es voUstindigercn Wngpenten f beilassen bleiben, 
SU enfseheiden, ob SddasieB nnd Bayern dieses Thier mit einander genein haben. 

Die AUagemng von Eppelshein nadit dnrcfc ihren Gehalt an Magtotkm, 
Bkbweerot, DutoOtriim elc. besondere Ansproohe aof Benkdcriehligung der dert 



•) Ann, de* 9cimce» tuUureiUa, IX. S. 19L t. 4& £ «. Di» dseUoM sad taSDnO» Ms *» 
diMW SSahnss in VwgMah so den andmr Ziboe aus dieser fiurUoaen Knochen- 
breccie erlaubt wohl die Frage, ob crstercr Zahn hier auf anfanglicher Lageretittc sich beCuid? 
*«) Fischer, £stai tur la Tur^fumae tt mv ia Caiaitt. 2. ed. 1618. S.41. t.3. f.ä 
CMog. Tnuu. t. II. L40. f. 5. 
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•ieh irwgeAmdewm »diweiiimrtigeii Thiere. Kaup ♦) beschreibt Reste dreier Arten: ^ 
Sm mtitpm*, Sm pakmekoerns und Sus antedilumanus. Aus diesen Resten ergibt 
■idi, da«a in Sw mUqtms «ieben Backenzähne in einer Unterkieferhälfte sitzen, zwi- 
«Ohen dem ersten und «weiten eine zahnlose Lücke besteht, der erste Backenzahn 
BW wenig dem Eckzahn näher, als dem zweiten Backenzahn liei;t. und sechs Schneide- 
zähne vorhanden waren. Hienach wsre das Zahnsystem von Sus aulkjttm dem in Sus 
Scrofa analog. In Grösse und Structiu- des Kiefers und der Zähne weicht letztere» 
von ersterem selir ab. Der Kiefer ist vier Zoll länger und fast mn die Hllfle Mmt, 
als in Sm Scrofa und Arvermnm, der Proceasas ooronoideoe «Hiebt eidi vetlikal, 
in Sm Scrofa schief, und die Symphyse luil die Oeetdt wie in AMMeero» tidMAw. 
lieber die Structur der Zihne fcttm ieii Binige« nachholen. In den drei Unterm 
Backensihnen haben die Kronenlheile ein weniger eoaiplicirtea Anaehen nnd Voanam 
miter den lebenden mehr waJMetyU», Baktrwwh und «if die hierher aigelWirten £o9- 
allen herana, wenn die HanpOftgelpaare, Nehenhikgel nnd ThÜer aieh denOicfeer 
miteraeheiden. Der letate Baekenxahn zeichnet ai<A nnter allen «na durch seine anaein- 
Uehe Llnge nnd gleiehfMgnce Brette aelbet nach aefawm Untern Ende iün, wo er 
daa Ansehen hat, als endige er hier auch mit einem Spitzenpaare. Hierin gleicht er 
mehr dem grössem Antkrexotheritm. Dafür aber scheinen die zwei, dem letzten vor- 
sitzenden Zähne eine mehr quadratische Form zu haben. Vom ersten freistehenden 
Backenzahn sind nur die Wurzeln vorlianden. Der Eckzahn ist auch über seiner 
Wurzel abgebroclien. Er ist im Vergleich zu den Backenzähnen auffallend klein, 
wesshalb Kaup vemmlhel, dass dieser Kiefer von einem weiblichen Thiere herrahre. 
Die äussere Seite gleiclit etwas dem von Georgeusgmünd, letzlerer scheint aber piehr 
gekrümmt, und der Winkel, den die Au.sseufläche mit der hintern iauera FUdhe nacht, 
ijit in diesem spitzer, als in dem von Eppelsheim. Vou dem Thiere von Geoigen^ 
gmfknd ist nixOit entaehieden, oh ee, «uaaer den aieii berührenden BadtongJm e n, noch 
einen ficeiatehenden Badceosahn heaeaaen. NLemand wifd «her woU beide Thiere nnler 
ehie Gaitang bringoi. Bin Aatragalus, den Knnp dem 8m mOkpm» beOcgt, gkicht» 
die CSrDaae aasgenommen, ganz dem im Schwein. 

Die Beate von 8m ftOmadioerm beatehea hanptslchlieh in einem Fragment ans 
der Unken Unteikieihriiflfie. Ba aiisen dtrin dio fhnf hfartem Bnek eim ihne nnd der 



*) Kaup, Detcripüm ifswnHMb fMtilea de Mmmmifin» f«j m Irmmut tat M i i i rf am 4* Dar»' . 
9ML 9,CaUer, Dnmtkdi i889, & & 
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bintere Alveolentheil des Vorsitzenden Zalines. Hatte dieses Thier dasselbe Zalm- 
sysleni, als Stis antiqnm? Das Thier wird ein wenig grösser, als Sm Scmfa imd 
Sm Arvermmis gewesen seyii. Der Kiefer war aber höher. In Betreff der Slructur 
der Backenzähne gilt hier dasselbe, av;is ich zuvor erwälinte. Der lefote BMknHallK 
des Unterkiefers zeigt aber andere GrÖsseaverhlUliiMe, indes er yUA. kflrser md 
breiter, als in Sus Scrofa iat, «Slmd die TOfdem Baekeml^ eiiet iiiiger nd 
stärker sind. NaMäieh » der liintece TheÜ dee letatea Baekeiaaliiie ktowr und 
krdafbnnig gerundet, and die Wmel miter diesem TM dnfiwfc, w&iirend aie in 
Sm Berofa diel-md in AiMwm Tieräieilig iat Bin oberer lefctter Backenzahn ist 
weit kiiraer de fa Ai» Sv^, aber vom dien ee lireit; seine Form scheint im 
AUgendnen nelir Aehnüchkeit mit dem letzten obern Backenzahn in Bnbirussa zu 
hfwilinn, gleidit aber niobt entfernt dem letzten Backenzahn des Oberkieferfiagmentes, 
das Cuvier dem Chaeropofamus beizählt. Das schweinsartige Thier von Georgens- 
gmünd war etwas kleiner. Die hinteren, bauptsacl.lioh aber der letzte Backenzahn ist 
in Sm palaeoehoerm verhältnissmässig etwa, langer und letzterer nach hinten spitzer, 
die Hogel sind nicht so reiu und nicht so bestimmt begrenzt, als in den Zdm^ von 
Georgenssnumd, welche auch glätter sind. Die Seiten der und die Webte 

au der Basis sind in piUaeochoerus wOAx gefiireht, nnd audi von den ffilgelii 
führen zur Mitte der Zahnkrone Fweben henmter, wober e> rebit, da» die Ahnnt- 
zmigaflidien der Zfibie von EppeUheini ndt a» - nnd einapringwiden Biegungen ver- 
gehen «nd, wihrend nie in denen von GeergewgBflUid nahekiwinen 

und nmdere Formen dantJlen. 

an» imftrffffr-^^ irt VW Kanp nach ehiem Beteten obern Backenzahn und nach 

einem entern Bnolüunahn, der der vorvorletate seyn wird, aufgestellt. Der obere 
Bmtoahn scheint dem in der vorigen Speeles analog gebUdet, nur ist er etwas 
kleiner. Beides gilt auch von dem untern Backenzahn, der uberdiess verhlütnm.- 
muwig länger und schmäler ist, als in den vorigen Arten, und sich alsifc h««än vom 
analogen von Georgensgmünd, ungeachtet beide Tbiere in Grtaae nich^Vid konnten 
verschieden seyn, nur um so mehr entfernt. Der Zahn VOn B|i|i€lsheua bedtet noch die 
Eigenthümlichkeit, dass zwischen den beiden UmMni WnrwJn efeh «H* «to kleine 
vorfindet. K au p glaubt, dass die Gfö.«» diemm foemieiSdt^ 
kaum ubertrofleu liabe. 
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Demnach besitzen die verschiedenen Arten schweiasartiger Thiere aus der Abla- 
gerung von Eppelsheim in der Structur ihrer Zähne grössere Aehiüichkeit unter ein- 
ander, als mit dem sclnveiiisarli^eu Thier von GeorgenNgmünd, das in Ansehung der 
Grosse von Sus antediluviunm nicht viel abgewichen haben wird. 

Ich liabe Mastodonzähne solchen verglichen, welche in der Auvei^ne gefunden 
wurden; daher ist auch liier der Ileste aus derselben Ablagerung in der Auvergne 
zu gedeaken, die Croizet und Jobert*') als Aper Arvemensis beschreibeu. Es 
sind zwei entsprechaide Fragmente dm Olber- und üiteikiflfiKi. IKe AbUldungeu 
geben ktinen AafiNsUhm fiber die Stnidnr der BeekennhnkioBe^ wortiber endi die 
Besehreilnnig' mv iflchtig liiogelii Darin wird der Aehnliehkett mit den debeedn 
WOdsdiweiB gedeckt Der letafe Dedcemln ist nicht gdumit Be adieiBai indeee 
eedto BeeiceetShBe hinter einander geaewen m beben. üeberdieBxiatenBeiDeeriebeiK 
ten Badreneehne JiMt eich niebto bewfiwfn. . Die Schneideslhne end der Bdwebe 
■aaeen näher beisanunen; dto SdMM des fossilen Thiera 'wird daher kfiiser geweaen 
aeyn, als die des lebenden. Die Backenzahnreihe ist etwas kürzer, der UnteiUeAr 
aber etwaa hdher, als im lebenden Wildschwein, und der Kopf überhaupt etwn 
gedrängter, mehr dem Siamschweiu C^ochon de Süun) vergleichbar. Ich glaube, dass 
diese Reste eher den schweinsartigen TJueren TOii fipipelaheira vei^üolien werden 
Itönnen, als denen von Georgensgmüud. 

Die fossilen Reste schweinsartiger Thiere aus jOngern Gebilden, aus dem Dilu- 
vium und den Torfmooren, zeigen, so weit sie bis jetzt untersucht sind, Thiere 
an, welche dem lebenden Wildschwein näher standen, ;ds die Thiere, deren Resin 
wir betrachteten. Die Schweinsreste aus der Ablagerung des Valdarno, einem späten 
Tertiär- oder einem frühen Diluvialgebilde, verdienten genaue Untersuchung. Cuvier 
hdt diene» eo wie jene aoa der Mnaohelnagelfluh der Molasae den Berges la MoUhv, 
ton Wüdachwehi gar nicht verachiedfin. Die Beate ans dem dgentÜohen Dilnvfnm 
und aaelogm Gebildeo adieinen indeeaen aaeh deakwirdigeBigenthaiBliehkfliteB an aidi 
n tragen. Bo iat s. B.die Sebnanse an Suf ffiwM»«*) aoe der Sondwidher HdUe 
betcidrilidi liqger imd hniler, da an dep Jetet lebenden Sdnraines, ein YerhaUen, 



vea BatifoiBi, denn idi wiA bei meiaen Vorgleicbusgen bediente, jede um 0^0015 Ueiner 

erhalten, als Kaup. • 
•) Croizct et Jobcrt, a. a. O. I. S. 157. 1. 13. f.a4.6. 

^) Goldfuss, Nota Aeia AcaJ. Leop, Cani. NaL Gmt. XL 8. 8.491. f. 4. & 
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das dem gerade cnti^e^en gesetzt wäre, welches wir vorliin von einigen scliweinsartigeD 
TJuerea aus früheren Ablagerungen angeführt haben. 

Ich kann nnmöglicli meine Untersuchnngen über das schweiusartige Thier vou 
i^orgeusgmttnd flur feeoidet liatteil, olne tevwr «Mit nf die Antkraeoiherien einen 
tUßk gswodsn ra iMbra« da w ■idi ideht Uoginti liw^ daw iwiMdMn den Zibmi 
leider AehaUddceileii beitehea. 

Unter die vdklltidigefen (Stücke von ÄMOtneolkertm geUM ein Unterkiefer- 
Ih^Mit» du in Bedken der Lteagne gefvnden werde. An Amt liest sich dte Rdke 
der Backenzähne, der Eckzahn und die Schnddesiline erkennen. Ihm zufolge sitzen 
in einer Unterkieferhälffe sechs Backenzähne nnmitlelbar hinter einander. Diese 
Zähue besitzen mit denen fossiler schweinsartigen Thiere überhanpt Aehnlichkeit 
Allein die von Croizet und Jobert *) gegebene Abbildung ist undeutlich, und das. 
was sie über die Stmctur der Backenzabnkrone anführen, ungenügend. Eine Alveole 
zwischen diesen Backenzähnen und dem Eckzalin zeigt wahrscheinlich noch einen 
fireistehendeu Zahn an. Der Kckzahu ist konisch und gleicht hierin nicht dem des 
Schweins. Das Thier besass sechs Schneidezähne von eigener, läogeror Form and 
Bicbtong. Aeeh der KieAilEaoekeB ist eigen gebüdet Der enfeteigende Zweig ist 
eelkr Imtt^ det IhieRend AArtlilnien henmter, die Apophysis cermoidea Uldet hinten 
afami Seiunbel, inrie in AMptoäMm, Hegt eber weiter Tem. üntor dem aweilen 
«nd diitteii Bnckenndm liSdec der Kiefer an der Ansaenaelte eine meilcwiiidige seit- 
Uche Kemnaragnng. Aebnliehee ist von einen lebenden Tbier niehl bekannt. Unter 
den Unteren Backenzähnen ist der Kiefer auch wieder seitlich etwas anfgewcMrfen. 
Die Innenseite des Kiefen iat eben. Der Giiieae der Backenzähne nach gdidrat dieae 
Beste zu Anthracotherium mn^itn. 

Die Stmctur der Backenzähne von Anthracotherium magnum lässt sich besser aus 
einer Mittheilung Cuvier's *«) entnehmen. Der letzte und vorletzte Backenzahn war 
ihm genauer bekannt. Diese Backenzähne bestehen aus zwei Paar stumpf-konischen 
Haupthögeinj an der Aussenseite sind sie gewölbt, wäbreiid von jedem nadi der Mitte 
oder «den Innern der Zahnkrone ebie inr^{ebalssige, Iriawdlen sweiAcilige Kante 
bennter sieht Hierin nnd, wie ee achehit, bi dem Bfangel an Nebenbfigebi, nnter- 
eoheiden sie eidi von den ZSbnen der aohweineariigen TUere. Der letale Bnekenaa b n 

*) Crtis«! tt Jobert, Ami, M, $mLJIXU»UVL 

CvTisr, i]tob/iM.i]L&aM.t.«Lf:i.&i.&y;iv.aMa 
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besitzt liinteii noch einen besondem, etwas eingeschnittenen HaupthügeL Von den 
oberen Backenzähnen sind die hinteren bekamiu die nach Cuvier's eigenem Gest änd- 
0188, sehr denen in Chaeropotamtis gleichen und von ihnen nur durch geringe Verscliie- 
denheiteu in den Krümmungen auf der Oberfläche abwichen. Yergldflfae isA. dfo 
Abbildungen der obern hintern Backenzähne beider. TMete «id dae, wa« darBbef 
angeführt wird, so «ehe ich die Z&hne, welehe Cuvier ftr Ckaatpf^mm» »n^cht, 
nit eiiMm nieht mbeMchflichen Wolate u der KienenbafliB ungehen, wihieod die 
Zihne TO JntfraeoOmiMii deMclben nidit helMn. Der Mangel eder die Gegenwart 
einea Wulatea an der Baaia iat an yordeni Baekenzkhnen von weniger Bedeutung, 
ab an hintern. CkmrofokmM» nnd JiiAraeotiMMi weidmi fihiigena von den Thieren, 
. welche ediweinaarüger aind, durch gifiaaera Bin&ehheit des letzten obem Backen- 
sahna ab» der von dem nicht nehr verschieden ist, welcher demselben unmittelbar 
vorsitzt Was sich mit diesen Stücken bei Cadibona von Schneide- und Eckztthnen vor- 
gefunden, ist nicht geeignet, zu einer Vorstellung über den Vordertheil des Kopfes in bei- 
den Kiefern zu führen. Theilweise lässt es sich sogar mit dem nicht in Emklang bringen, 
was die Ueberreste aus der Limagne unbestreitbar darthun. Darin aber scheinen die 
Vermuthun^en sich zu vereinigen, dass der vordere Kiefertheil und namenüirh der 
Eckzahn nach einem andern Plan gebildet war, als in den scliweinsartigen Thiercn. 

AnthracoÜierimn nünus *) ist eigentlich nur durch einen letzten Backenzahn 
lidtauut, der mit dem analogen in der grossen Species in Bildung ubevehMiBnit, alicr 
mir lEaom halb so lang und dabei vo^iälnissmäasig aidunder istj aaoh i«t der hhi^ 
terato Hanpthfigel tielüer eingwrfinitteit. 

AnänoOierkm wMknm iat ven Cavter«*) entiditet naeh ehien Kiefoifirag- 
nentenit den drei hinteren Backenzfihnen ans der linken UnterideferUafie, daa sich 
■it Knochen von Trhniyz und Grooodil bei Bmtevigne ^Lo^^Mtewim) gefimden 
hat Audi dieae Zihne beatehen ans swei Paar Hanpthig^, deren Form, nach 
Cuvier, denen im grossen Unterkiefer von Cadibona ähnlich sieht; der letzte Baclcen» 
zahn hat hinten noch einen unpaarigen HanpthtkgeL Bs Ittsst sich nicht läugneu, dass 
diese Zähne sehr an die analogen des schweinsartigen Tliiers von Georgensgmönd 
erinnern, an denen aber die von den Ilaupthügeln nach der Mitte der Zahnkrone füh- 
renden Bcharfeu Kanten nicht vorhanden, und die auch ungef&hr ein Drittel grosser und 



*) Cuvier, Oku. foss. HI. 8. 403. 

•) Cuvier, Osa. fwts, HL S. 404. t. bü. 1. ä. 
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verb&ltuissniässig breiter siad, als die von Cuvier für Anthracotherium aa|;ee|troclie- 
nea Zfthue. 

Dm Aitäinevthtfum AbaSemn '>) bestellt in dam Fragment aas der rechten 
Vatailciefedidfte eines juigen Tbaen, bei LxUmuk geftu M ton, ane deaeea AbbUdimg icb 
Folgendes entnehme. - Von SthaeadeUbaun Hegt nur der Unterste od^ innere als 
Keiosalii in der Alveole; er ist nach der Abfipduqg ia^ und eduurf der OwMJiaek 
Die Beschaffenheit des vordem Kietetelb edaibt nicht, sn eutaeheiden, ob wirk^ 
lieh sechs oder nur vier Schtieidezäline vorbanden waren. Der Unterkiefer ans dem 
Becken der Limagne besUnunt daf&r, wie wir gesehen, die Zahl 6. Dem Schneide- 
zahn folgt noch schneller, als in letzterm Kiefer, eine ^Vlveole, wahrscheinlich die des 
Eckzahns, der aLsdann nicht besonders gross war, und gleichfalls m geriugfjm Ab- 
stand davon ein schneidender, flacherer, eiuspilziger, wie es sclieiiii, vorn mit einem 
Ansatz versehener Backenxaliii, von den folgendeu durch eine geringe zahnlose Lücke 
getrennt, mithin ein freistehender Zahn. Diesem folgt ein etwas grösserer, ihm ähn- 
licher Zahn mit drei Spitzen in einer Lingsiiniu, von denen wohl nv die »tdere die 
Bedentong eines Hrapthügels, die Tordete aber die eines Anaataes bat Diesen sitst 
aamittelbar ein Zahn mit drei Hügelpaaren an, den auch Idi filr den lotsten Hacbsahn 
baUen möchte. Dnnnf falgt noch ehi Baefcenzabn mit nwei Spttnenpaaren. Cnvier 
^bt diesen gewiss rich^ flir den TorrinitetBten der gmisen Beihe an^ and sagt too 
ihm, er aey sehr fibniieh'dem vortetnten in der grossen Art von Cadilbona, aber genau 
I weniger lang. Dieser Zahn im vorliegenden Stück wird zn keiner Verwechselung 
mit einem schweinsartigen Thier, oder mit Chaeropotamns führen. Diesem Fragmente 
zu Folge würde die üackenzahnreihe aus sechs Zahnen bestehen, von denen der 
erste sich nielit unmittelbar den folgenden anschloss, und zwischen diesem und dem 
Eckzahn würde kein Raum mehr übrig svyw fiir einen vermutheten siebeuten freistehen- 
den Backenzahn. Alles dieses widerstreitet dem, was sich aus dem in der Limague 
gefundenen Kiefer ibells durch den Augeiischeiju unhesbeidMr ergibt, theils mitWabr^ 
aehein]i<Akeil venmacA ilsst Daher können nicht beide fGefinfingniente AiUhrm- 
cofhsraMi angehören. 

Die Beste der beiden ÄHOrtmOieriM von Pnj-en-Velny geben dber das Zahn- 
aysten keinen sieben AnfoeUnae. Ihrer Bescbieibnng nach scheinen sie sich mehr 
den ifnojriMtoifeii sn nähern. Sie lassen übrigens eben so wenig eme Verwechselung 



«) CavioK, Ctefc IV. &fiOO. t,9kt6. 
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mt schweinsartigeu Thiercn zu, als die Zahne aw Bengalen, aus denen Pentland«) 
Bein Anthracottierium Silistreme errichtete. 

Aus dem , was ich hier über Anthracotherinm vorbrachte , ist ersielitlieh . dass 
dasselbe sich den schweiiisartigen Thieren früherer Ablagenmgea iiäliert, hauptsäiclilich 
in den hintern Backenzähnen; es ist daraas femer ersichtlich, dass die Zähne von 
Gcorgensgraünd, so Avie die üeberreste von scluveiusartigeu Thieren der anderen Orte 
nicht zu Anthracotheritm gehören; aber auch, dass es zweifelhaß ist, ob alles wirk- 
lich Anfhracotberium sey, wm mm Ttidur dnia vereinigt haL Bei Vßßn tNdl thät 
trefflich erfaaltaitt Unterkiefer -von AHÜtttcaäMum gefunden haben *^ YUMiiA 
dan dieatt sidt ^ne^ Ober das Zahneynteni dieses Genna an entsobeiden. Dieser 
Kiefer8on,nadiP8rtBoh,einernenenSpede8angeiiflren. B*itsinger bemerkt dabei, 
dass das TbiM die nächste Yerwandtsdiaft nit IKeo^^ habe. CuTier ^anbt, das 
Jüfywo&mim stdie In Betreff der Backenzähne den Chaeropatamen mid IMdfco- 
imuH nahe, aber der stacke Bckiahn, den es besitee, lege ihn einen eigenen gene^ 
fischen Olum^ bei. 

Endlich aber eigibl aich ans diesen Betrachtungen, dann das iMlc schweins- 
artige Thier bei seiner grossen Aehnlichkdt in einndnen Zihnen nit andern schweins- 
arfigen lliieren und selbst wttJM&raea^erium sich nnt dlesoi doch nicht vereinigen 
läsat. Ich begceife es daha unter den Nanen B^foäimiMm Sümmarntijgii. 



Bhinooerounrtige Thieren 

Die beträchtlichen Beste, welche sich bei Eppelsheim fanden, machten es 
Kaup ^^*) möglicli, die Kenntuiss von den fossilen rhinocerosartigen Tliieren bedeu- 
tend ai flrdem. Seinen Untennchungen liegen fast voDstindige Köpfe zum Grande. 
Br unterseheidet swei CJattnngens AMioeerot hieiHmt», von den er gefondeot daas 



•) Geolog. Tram. 8. II. t. 45. f. 1— S. 

**) FitBtnger, Nadiricliten über fossite Zühoe imd Knochen etc. S.16. Note. 
«<») Kavp, Ut, vm, YOL üA.»! — Ihtmifitm ^MmmmU» f^ttOm A Mkmm^im ^ m 

trotttent au Mtueum de Damutadt. 3. Cahter. D ärmst Von diesom noch nicht erschienenen 
Hefte kenne ich, durch die Güte des Hetrn VedasM», «ioige Tafelii übe« die JbMwc«rM^ 
gtttangeo. 
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die Naseiiknochen nicht geeignet waren, ein Horn zu tragen*), weshalb er es von 
Bhinoceras unter dem Namen Aceratherium trennt; und Rlutwceros SeMdermachari} 
beide im Kopfbau auiTaileud von einander verschieden, auch in den Zähnen angedeutet, 
do(di lange niobt so scharf, und an isolirten Zähnen nicht inuner mit Gewissheit z.u 
flikfliiaeii. Via begegnen abo bkv nb— mii «bwr Bartätigung mabM firiktm An» 
«praAhet (S.6)$ nod selb«! bd der Kenutaiiw ToDsündiger ISdildet ntt äUin ihnn ZdiMD 
ist unsere Arbeit, die wir an eiBBelnen ZtÜneii vonnmeliBen babea, triebt so sehr 
wiflichtwrt, als mmi «i—^o« soIUb» 

Untere Sohneidesähae. 

Von Georgensgmünd nntersuchte ich weit mehr Zahne der Art, als auf Tafel lU. 
und V. dargestellt süid. Das Zalmfragmeut Fig. 81 aus der rechten Unlerkieferhftlfte 
ist a von oben, wu die Abnutzungsfläche liegt, b von unten, c von der Innenseite und 
d im Durchschnitt zu sehen; das Fragment Fig. 82, auch aus der rechten Unterkiefer* 
hälfte, a von unten, b von der Innenseite, c im Durchscimitt} das Fragment TaH V. 
Fig. 38, aus derselben UntedcieferfaBlfte^ a vm der Seit« od b in Dnebseioitt) vad 
der ToUsItiuUfB Zabn, IMISL Fig. s& a m oben, wo die AbmdwBgidicbe liegt, 
b von der Seite, o von onieD «ad d im PmohwAnxtt digehOdet 

Von AMmeeaoagen babe Ich folgenda ariteafbeOen: 
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•) Im Tmp*^ No. 144& S.Octeb. 1888, las ich, Laaarrs Pieot bi|bs an d« Miadi^g dte 
Chuig«s ciom wdldldieB UUmtetn» getödtet. Dieser, so wie dar joace ltA«rw)car«% der aa 

gleicher Zeit j^ctöiltet Avurdc, besileen nicht die geringsten AniQpigen von einem HoM B» 
Uäuto beider sollea oocb Frankreich gekommen seyn. Es wird dabei gefragt, mid aoch 
aanMdedea gataMSB, sb dhss lUa» dB» asas CUnavfo adv bta 
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Der Ebiiioceroszahn des alten Thiers von Geor^ensgmnnd ist Taf. HI. Fig. 83 
abgeMMet Der Zahn des jungen Thiers ist ganz so gestaltet, wie die andern. Die 
Jugend verräth die grössere Dentliclikeit der Kante, welche an der Hinterseite von 
der Basis bis zu einer gewissen Höhe sich erstreckt. Mit dem Alter wird sie starker, 
und der Durchmesser der Wurzel erreicht die Stärke der Krone au der Uasis. 

Zu dea Abhüdmigeii mden TOnitsUch solebe Stücke gew&hlt, welche die Yer- 
•ebiedenheit erkflonea lassen, die zwischen den grossen untern Schneidezähnen besteht, 
doch ohne dass sie dadumli mehr als einer Gattung könnten beigelegt werden. So weit 
der der Zahnkrone analoge Theil reicht, bestehen diese Zithiie aus Kiiocliensuhsfanz. 
mit einer dünnen Schmelzlage bedeckt. Die Abnulzuii-^sflüt lic liegt, den Zahn im Kiefer 
gedacht, an der obern Seite etwas nach innen. Unausgesetzte Abnutzung erhielt den 
Ziihueu ihre Scharfe, welche nach innen gerichtet isU Vorn sind die Zahne zuge- 
ruudet oder mehr oder weniger spitz. 

' Die Ltage der Schneidezähne im Rkinoceros htcmms (Aceratiierniin) gibt Kaup 
SU 0,87 bis 0,3 an. Nach dea vorhin mitgelbeiltea Dimensionenverhältniss wur- 
den also die Zahne von Georgenagnund durchschnittlich nur die halbe Länge der 
Zähne von Rkinoceros incmms von Eppelsheim, und die Grösse der Zahne in 
Rhinncerns Schkiennacheri besitzen, und dabei noch etwas kürzer, als die eines 
alten Thiers von dem lebenden Rhhwcerns Sumatrensis seyn; der Zalin letzterer 
Gattung ist an der Spitze breiter, als in der fossilen Gattung. Kaup gibt die Abbil- 
dung eines von ihm für R/ii/wcerov Schleiermacheri angesprochenen untern Schneide- 
zahnes von Eppelslicini, der dem von mir Fig. 83 abgebildeten von Georgeusgmülld 
vollkommen ähnlich zieht. Beide gehören oline ZweiM su einer Spedee. Bfit le^atem 
fand aieh aach zugleich der Sdmddesahn der andern Kieferhilfte vom demadben Indi- 
vidmini vor. Einen meiner ITig. 88. Td. V. volliaiiamen ifanlicben SchncideBaba hat 
Cnvier foM* H. & 91. 1. 1& f. f) bekanai genaeht, und aeinem HAmnomto* 
flwRMfiff beigeslfalt. Unter dieaer Benennimg fiiaat Cnvier Beate «laamaten-, welche 
¥roll BMihr aia ehieai rhinoeeroaartigen Thier angehören werden. Der Ztdin Ta£ Y. 
Fig. 38 ist sehr stark abgenutzt, und deutet auf einen Zahn, der eher etwas grOaaor 
war, als die andern derselben Ablagerung. Seine Schmelzhedeckung an der Aussen- 
und Unterseite ist braun* und stark glänzend. Es ist noch ein anderer Kronenthcil 
bemerkenswerth, da er einen fast noch grossem Schneidezahn vermuthen lässt. Und 
* dennoch war es nicht mögUcli, in den wirklich vorhandenen Abweichungen Gründe zu 
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fladen, Welche die Annalime von mehr aU einer Gattung eiluibteo, der diese ScJmeide- 
lilme TOB Georgeugnänd angehörten. 

Obere S e h n • i de a ft k a 

Die obem SdmeidesSIme gehören za den SdtenheUeo. Bin gmer S dmu idw w hn 
aaa den OhaAjefer, hd GeeiseiiagMiid gefimdea, irt TaCIlL FJgi t4. a to aoMea» 
b von innen und c von Unten alig^hfldet. Seine Fem M.^nAer die des Schneide- 
Sahna w BIOMemw SMUnmektri, noch die des AeeraOtriimu', sie steht zwischen 
beiden in de^ Mitte. Die Schlankheit würde eher leteierem entsprechen, aber auch 
die Fofitt fiberlianpt. stimiBt damit nicht oberein. Der gütigen MiUlieilang des Homi 
Grafen zu Monster verdanke ich auch den Taf. III. Fig. 25. a von aussen, b von 
innen und c von hinten abgebüdeten Schneidezalm \on Wevtercgeln »). Auch dieser 
gleicht Iceinem von den bisher bekannten, und weicbt namentlich von dem von Geor- 
genagmond durch grössere Breite Crange) ab. An dem Schneidezahn von Georgena- 



*l Bei Westeregeln scheinen, zu Folge dtt mir von Herrn Grafen zu Munster 

dwilten Reste, zwei knochcufülirende Oebüde veiadiieleBOii All« aa liegoa, wn denen d«. 
eine sich durch minoeeros tichorhimu, das andere dudi ein Rhüwceros iucisivus bezeichnen 
liesse. Das Gebilde, welches Rhimceroa tichorlUmu nmsohliesst, ist, nach d em, was dav on 
dea fossUen Resten noch anhingt, eine gwu» lehmige Erde mit etwas grob^ M gemengt. 
Die BewMBbdt d* Sdstoa der KamdieD nnd Z&hne ist ganz wie die der fossilen Reste 
aus llühlpn. Das Gebilde dagegen, welches Rhinoreros utcisictu umschliesst, irt nacto Oem 
Weoiseo, was sich davon noch an den Zahnen erhoJlon ba^ eine gelbhche, nicM im» 
ifiiiriihiiiMSii mit Ueinn K«neni rva Sohaaaen. Sonaek Mgieift man nun auch, warum 
«Tanf dtaAniiahme von nur einem Gebilde zu Westcrcgebi gegründete «^^^'^'^A^fita^ 
genuig gewisser Thiefgattongen sich nicht ganz vereinigen lasse mit •'T' .J^vorire. 
SZben «> so vielen snA?« Ablsgenmgea bestWgt hatte "^.'^ 
fundenen R«ite in die beiden Gebilde gehörig zu verthe.len. Da. Geb, de, welche« iito».!^ 
fichorhinu. lieferte, ist wohl das jüngere, und nicht älter, als das Diluviom; « ~» 
aber den eigentlichen Tertiärgebilde« nlhcr t«wmA Ans tetaterem «"'l "«^t« ^ 
taiaken geLmten grossen Schneide.ahn aus der fechten Oberk.eferhame, den dnttenBacken- 

aAn aus dTlInken Unterkieferhälfte von Bhä^ ^'Lfw FÄ^^^vTJbll 
acheint, von einem Wiederkäner. Der iIitewi*reibec toniiMm iSC TSf« '** f"' ^ „. 
!Ti jm Jür rt^nsitir «bgebadet; er entspricht g«« gut dem Fi,. 3t abgebildeten 
^ Georgensgmund, nur daTdic^cr aus der rechten ^-^'^^j^^^^';^^ 
ee« Westerewla miast (M»l Lange nnd 0,0« grösste Breite, und hat vom ond feMMa »cni- 
Sjft^SlTÄ^ o der'üb^haupt mit kemer Rauhigkeit v-ehc..n Ba^. 
- AlLmseitTnicht bemerkbar n,acht. Dieser Backenzdiii wud von demselben Thier 

. henUinn, dm der Schneidezahn aag^ött ehMaT 
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gmOnd fällt auf, dass die Warxe! a« der Vorderseite eher concav, als convex, 
und an der Aussenseite flach, selbst etwas concav ist, während die Wurzel des 
SoLiieidezahns von Westeregelii zu beiden Seiten sich verdickt ; man ersielit diess aus 
der Abbildung beider Zähne von hinten. Auch erhebt sich der Schmelzraud iu der 



Backenzahn eines birschartigcn Thiers von ziemlicher Grosso herzurühren. Ks ist dann 
keins von den Kennzeichen der neuen fossilen VV^icderk&uergenera wahrzuiiclimea. 

Ydb BMtoeerot tiehorküuu hat sich in dem sicherlich jüngeru GaUlda von WsMsregobi 
der ffrrisste Theil von der linken Unterkieferhiilftc eines juiip;cii Thiers vorp^efunden , worin 
noch drei Backenzähne sitzen } ferner der letzte Backenzahn aus der linken t'nterkteferhälile 
eines amg ewaclweiiwi Thiers, einer von den Tordera BtokeiHibiMii, wahiseheialieh der 
dritte aus der rechten Untcrkicferhälfte , wohl von demselben Individuum) 0,033 lang und 
0,019 breit ; und einer von den vordem Backenzäbueu aas der rechten Oberkieferhälfte, 0,041 
lüig und 0,097 breit Alle diese Backenzähne zeichnen sieh von denen derRhinooerosgattungen 
Uterer Ablngeningen dadurch aus, dass Krone und Wurzel noch mit der Rindensubstanz 
angeben sind, ivio diess auch an den Backciizäluien der Elephanteii und Pferden paralleler 
Abbligerungen woiirgenonuncn wird. Diese Zähne sind weniger versteinert, als caicinirt, und 
dl» BindeiMibstanas liaat aidi Mehl ablfiaan. IHe drd binlem Badienzähne in der üiil«r- 
kieferhäUle des jungen Thiers sehen besonders lappig aus. Die Firste der Halbmonde ist 
mit einem breiten Wulste besäumt. Der vordere Ualbmopd biegt sich nicht gleich vom von 
«hr bnemaehe nteh der An asenae ite vm, aondem bOdet «mr in Form emes dentiidieiB 
Längswulstes die vordere äussere Kante; auch ist der Winkel des vordem Halbmondes an 
der Aoweqseite zu einem Längswulst deutlich verdickt, und die hintere Hälfte der Firste des 
vardeni Halbmondes durch einen Kinscbnitt zweilappig. Am liintcru Uolbmonde sind diese 
iSgenthürolichkeitcn, welche der Ahmitani^piflieha weniger eine halbmondförmige als eine 
rcchtwiiikeligo Gestalt geben, kaum wahrztinehmen. Der vordere Halbmond der vordera 
Backenzähne besitzt sie zum Theil, aber nur in geringerem Grad. Die Badienzähne zeigen 
. iberfiesB hoch «nen ndtwadiett Vorder- und einen noch sohwädieni Ifinteraneats. Durch 
die seitliche Abiiutzuug verschwinden die Ansätze bald ; an Keimzähnen sind sie nicht zu 
verkennen. Von stärkerem. Ansätzen, oder von besondern Wülsten an der Basis an derAussen- 
8dle oder TOT der Handang der Thäler an der Innensmte habe idi iddite wah i y n oMMMU Wim 
Zähne atzen im Unterkiefer weniger schräg, als in den Rhinocerosgattungcn älterer Abb^g»- 
rangen. Die hintere Wurzel des letzten Backenzahns ist cij;eiifhnmlich hinterwärts gekrümmt 
Der 2ahn scheint dadurch bei seiner sonst geraden Stellung die uutlugo Festigkeit zu erhalten 
und hn Stande zu sejm, der Barirenaahnrohe diener Seite Imr BmwmiWMinhail an gabea. 
Dieser letzte Backenzahn ist 0,05 lanj^ und 0,023 breit. Die oberen Backenzähne von diesem 
Rhinoccros zeichnet die deutliche lochfonnige Vertiefung aus, welche auf der Kroue nach 
dar AwMmeito bin in den biatem Qaeiliügel liegt Die VeitieAng Unler den Idnleni 
Qucrhüge! ist ebenfalls mehr loch artig. Der Vorder- und Hintoransatz ist auch nur undeutlich, 
und ein besonderer Wulst an der Basis nicht zu bemerken. Die Querhügol sind auf ihrem 
Eqg naeh der Luienaeito aaUhBend nach hinten gebogen. Der Kiefer ist unten stark gebogen, 
und unter der ungefähren Mitte der Backcnzahitrcihu auffallend dick md MfaWWI« niicii hinten 
bu wird er dünner. Die Innwweite des JUeÜBis ist genda «dsr «Uns coonnr, die AniaeB- 
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Gegend der Mitte der Innen - und Aussenseite im Zahn von Georgensgmünd nicht so 
httCh-nach der Wurzel Jii», sondern ist, namentlich an der Aussenseite, selbst eher 
MWgeschnitteu als gerade, und au der Innenseite hinteu deutlich aufgewoifiBB. IM» 
starke Abnutzungsfläche, die der Schneidezahn vo» WeÄeregdii Mtet, IM einea 
grossen oder vielmehr starken Schncidezaho in de» VnteOdtfyi ^^nan^ Ife^ 
obere Schneidezahn ist sehr breit, sdlirt i« de» Wusel M -* 



A..fang derselben eingezogett und a. Bude mffmM mid lut einer Uemen Vert». 
fang versehen. An dar ImienseHe ist liinten der Sdiadn dnrdi Ahnninong poIW. E. 
feut deli: iet diese Almninnig nattiMoli, und wodnwli ist sie veranlasst? Man wews 
alldiell jetet nielll^ dais eine« -olelien Sehneidezahn nach hinten und innen ein 



mdenr Zrf» dicliftMigesewen babe. Dieser Zahn gleicht sehr dem fossilen, welcher, 
in Denteeldend gefimden, Yon Camper beschrieben wurde, und den auch Cuvier 
erwähnt (IL l.aW. t VI. f. 9. 10); nur ist die Wurzel des ersteren ein wen.g kur- 
«r, daflir O^er stärker; beide rühren unbe.weifelt von Thiereu derselben Gattm^ h«. 
Gegoa diene ist der Schneidezalui von Georgensgmünd ungefähr ^ kleiner, niier dodk 
noch zu gross für einen Schneidezahn von Rhinoceros mimUus i^jy^ 
t 15 f. 4. 5-», der statt ein Drittel, ^vie mehrere andere fosiile Sdinddertline, «wei 
Drittel kleiner ist, als der Schneidezuhu der lebenden Bldlloeeioe^^-lWen, 

. ■> '.A. »VI — ^ A ■■■■aamiMWMi befngen bei oea 



seine Krone nur 0,08 lang und 0,009 breU ist Dtoie AJOamm^^J ^f^^ ^ 
Zahn von Georgensgmünd 0,038 «nd 0,013, «id W de. Weeteregeln <Mft 



und 0.019. 



I. « Ti.,,1, ...■»Ulm* (n dü^m Kiaftr voraus, 80 konuiit 

dod> der ewte Bactoiaalm in dbCigaad, wo ^ Synphy^« Uni« des Kiefers nicht 

■cAieiat der erste Backenzahn WWK »inn Vi mumy 

N wrk geKkwoDgea "i.'g^_ „„^^d bef.«d sich noch die hinlcrc Hälft» eine 

!?Hch. „ich. n„ d» B.« A.ujg™* vi^« -^i:;^^ S^d!r..Ä 

wie an dem Unterkiefer von Bhkioeert» ueMnmua ««g . Cr»nium rührt 

~ .U.h« N h», nn « ^tlS-^SÄ 

daher von kcmcm ytf.rartmw.. Es lahscn "™ .^"^^ AugenböUen gingen, ob 

^ I»;p=r;«r.gc„ CC.;'» d,», eine Bc.,in,. «Wj .1^ r^J- 'gj'^ji-.^^^ar 
• • ■ «iuem inogen Thier angehört zu habeu, viSMW» nrwmr j 
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Taf. in. Fig. 26 bildete ich ein kleines Z&hnchen ab, welches sich zugleich mit 
den beiden untern grossen Schneidezähnen bei Georgensgmtmd fand, von denen ich 
einen in Fig. 83 darstellte. Die Krone ist elliptisch, erbsenförmigf sie sitzt auf einer 
starken Wurzel und ist an der Basis etwas eingezof>;en. Die Abnutzungsüäche an der 
Spitze liegt gerade, rechtwinkelig zur Zahuaxe. Genannte Fläche ist schwach halb- 
. moudförmig. An einer Seite ist der Schmelz der Krone weggebrochea. Nirgends 
tflMkto ich eine seüliclia Aluwlnngiflleheb Der Zabn etak daber frei im Kiefer. 
Ißt dieeem Zilmeheii lieeee aieh nnr der kl^ SchweMeBuhn im Obeiidefer ver- 
gleicliai, der frei Unter den grönemaUst. Anch die Vom der Abneimigdlaehe nutete 
etözft den Gedanken an JttdioritrM. In lUdneeero» SdiMetmaekeri aitet ein aoIcheB 
SdineideslJincbeii hinter dem gröasonj ea iat aba flaoher oder nehr bohnenfonnig. Von 
MUdiumoBiHeitiomid der TM den Ziriaehenkierem, in wekben ein Zabnekeo der 
Art sitzen wikrde, eben ao wenig als das Zähnchen selbst bekannt Unter diesen Uak 
ständen ist daher nur so viel wahrscheinlidi, daaa dieaer Zahn dem JBAKNoeerot • 
SeUeiamacheri nicht angehört haben wird. 

Am Castlemansriver, 13 Meilen von Turkey-Foot (Grafs. Sonmia'set in Pensyl- 
vauieu) fand man ein Kieferfragment, auf das Harlan«) svimen BJutioeeroid^s AUcgha- 
niensis gründete. Kr soll sich dadurch unterscheiden, dass der erste Backenzahn von 
der Zwischenkiefernaht noch eiiunal so weit entfernt ist, als in Rhinoceros Jndicm, 
und über diesem Räume zwei Sclmeidez&hne stehen. Diess erinnert allerdings an die 
fossilen Rhinocerosgattuugen mit Schneidezähnen, namentlich an das Aceratherium oder 
Büiwceros incisimu. Es soiik u damit genauere Vergleichungen augestellt werden. 
Femtkerstoahnngb boierkt, dass sich dieses Thier zu BMnoeero» Teriialte, wie 

Untere B a c k e tt s & h a «b ^ 

Von allen bis jetzt bekannten fossilen oder lebenden Bhinocerosgatluiigen seiebnet 

sich Rhinoceros inciswm CAceratheriim) durch die namhafte GrOsse seiner untern 
Scimeidezähne aus. Daher ist auch in dieser Gattung das Tordere Unterkieferende 
sUtrker, und vielleicht rührt es von derselben Ursache her, daas die untern Backen- 
zihne gewöhnlich etwas kleiner sind. Dem Thier mangelte das Horn, und die hom- 
tngendeu TheUe sind anders aosgebiidet; der Sdiädel ist ähnlicher dem des Schweins 



*) Harlan, in re«llierstoah«ngb, Mtmif Aam, Jmnt^ 1. Jalj 1881. 
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und die Kürze eieiner Naaenknocbeu erinnert an Palaiotherium \ auch können die gezäh- 
neiten oder warzigen Schmelzfkltcheu auf der äussern Kronenfl&che der unteru Backen- 
zähne von Rhinoceros incmcm dem Wulste an der Daais der untern Backenz&bne von 
Palaeotheritan analog erachtet werden, so dass in den angeführten Theilen mehr 
Aehnlichkeit zwischen Bhinocero» incinous oder Aceratherium und Pelaeotherium 
feaM^ di » w i t d wit enrterem od Bkbioeen» SMiimaiktri, ier ikh nehr den 
tthrigett BUiioofevOflgattimgen, naaMnOicii den M M noee m SmMhmtiB , anoUieMt Bei 
diesen nnvakeinilrareii Analof^en etaiit jedoob in Betreff der Schneide- and Bokilkne 
du Paiaeotheritm in denselben Masse den Tapir näher, als das Acara ik e ri tim den 
Mtkkweero», Das AeenMttkm ist dniier gedgne^ Bhinoeefw md PiiauMtrkm n 
vendttcln. 

Berücksichtige ich nun alles dasjenige^ wns fär die Backenzähne des Rhirmeen» 
ineisivus oder Aceratherium bezeichnend seyn soU, so finde ich, dass sämmtliche 
Backenzähne, die ich von Gcorgensigmünd kenne, dieser Speeles angehören würden, und 
nicht Rhinoceros Schleiermacheri; denn ihre Aasseufläche besitzt die eigenthümüchen 
gezfthnelten oder warzigen Wulstchen y die bisweilen einen wirklichen Wulst au der 
Kronenbasis darstellen. 

Die Bichtoiig und Neigung der halbwndftinigeB Kronentheile, die Läuge - and 
BreHedimeMkn der Bndkenzahnkrone, die Beeofateheil der ÜSniwltfcrtle der Kiooe^ 
so -wie die seidichen Abnntzungsfläcien, ymea. nir Anbdls|fanide 1»el der Deattninn^ 
TOD Fragmenten und der Stellnng des Zahnes, sowohl in Betieff der Kieferiudflie, als 
der Zahnreike. Unter BenoUnag dieser nohefnluKn Nebeanastfade md ich mit 
allen rieben «iM^^wifttliTim der Beihe bekannt, freOicb von Tbieren sehr verschie- 
denen Alters. Davon habe ieh abgebildet: einen ersten Backenzahn aus der linken, 
Taf.IV. Fig.f7, nnd einen ersten Backenzahn aus der rechten Kieferhälfte, Fig. 28, beide 
TOD jmgen, vielleicht von einem Individuum; einen ersten IJackenzalui aus der linken 
Kieferhäine von einem etwas altern Thier, Fig. «9 *3; wahrsclieinlich den dritten aus 
der rechten ünterkiefcrhälfte, Fig. 30; Fig. 31 ist wahrsclieiiilicli der dritte und vierte 
von einem Lidividuum; Fig. 38 wahrscheinlich der vierte und füufte von einem Indivi- 
duum; uud Fig. 33 wahrscheinlich der sechste Backenzahn, sämmtlich ans der iMAten 
ünterkieferhftUite. Der siebente oder letzte Backenzahn, desse n H alb n oad e noch sehliger 



^) EiD zweiter Backeuzoho faud sich aooh vor, wurde aber niciit abgebildet, w«i «f vwnll-> 
aOndHC war. 
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anil der liinten keine seidiehen AbnntzmigribielMii beaitit, «srde 
nenisiMeD aSnatandes wegen nicht abgebildet 
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AHch nach diesen iMiienaicnieD wfirden die ibinooetomrtigeii Zibne m Geor- 
gsoagmaA eich eber den Bhbwe^ro» üieiämt» von flppelebefan, als den Rhino- 
eero» Sdäeiermaetai anMUiesaen. Die Veraebiedenbeiten mögen zttm Theil darauf 
berohen, dasa die Ansmeanmgen des Ercrterm Ten Zahnen mehrerer Individuen, die 
des Leteteren hingegen von einem Individuum entnonuneti sind. Ein letzter Backenzalin 
von Georgensgmünd besitzt die Länge des analogen Zahns in Rhinoceroa ScMeier- 
maeheriy die Breite aber and die Wttlatcben an der Ansaena^te gleichen ganz ÜAIno- 
cefos incifivvs. 

Einige Ziiiiiie (Fig. 30 u. 32) besitzen an der Aussenseite an ihrer Basis einen 
niedrigen, flachen, aber deutlich entwickelten Wulst, während andere (FiK-27.31 u.33) 
statt dessen nur wulstartige, gekerbte oder warzige Stellen höher über iluer Basia 
wahrnehmen lassen, die bisAveilen noch mehr oder weniger verwischt sind. Hierin 
liegt keine specifische Verschiedenheit, sondern eher verschiedenes Alter anagedHUdct; 
wenigpICDB iet bei den meisten jungern Zähnen an der Ba^ mehr efai vfiUicher 
Wnlat, and bei tlferen Zibnen die andere Beaobaffeidieit wahisonebmen» 

Der Zahn Fig. 80 iak aehr geeignet, die Fom der einselneii- ZahnkroneHtheüe 
erkennen zu lassen. AUerwärts ist er unberQhrt oder frei von Abnuteung; er war 
wahrachebdich noch vom Zahaildaob bedeekt, ehi aogenanntw Kdmzahn. Die ganso 
Oberflftche ist mnen mü feben, auaaen mit weaiger feinen knisen LäagamaBeb ober^ 
siet. Die Hauptth^e der Zahidoone sind swei Onerktauae, deren jeder etwas sehnig 
von hinten innen nach vom anaaea gerichtet, ond bieranf nach der MMta nnd Tom 
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umgebogcu ist. Man nennt diese beiden Theile gewülmlicli die lialbmoadfömigen oder 
Halbmonde. An ihnen ist kein Hügel oder Spitze vurhcrrscbend. Der hintere Quer- 
luunm oder BalbBOiid iat nogefthr ein Yiertheil niedriger, als der vordere. Zwischen 
beiden Qaericannen iat mir oben ein Ueto Thilehen oder BinMiinil^ Mnst besteht 
lieine Conumniiention swieoben der Aunfen- md fnnqineitfti Durcb die KrliBmung der 
djneriifigel nach vom enManden Eweinnr nadi innen »bfiiBende and ■flnden^e Tbalei^ 
von denen da« bintere etwas grOaaer nnd tiefisr iat» ala daa vmdeM. Die Firate der 
Qnericinune iat wie gesSiimt, etwas nacb innen eingebogen und Ue nnd dn künig oder 
wan^. Die Unebenheiten an der Aussenseite der Kroneubasis könnte man ansehen für 
Ib*™*»*" derselben Art, wie die des Schmelzes dieser Zfthne fiberhaupt, nur deutlicher 
ber\'orst€hend; sie sind aber doch an ihrer obem Grenze stärker und grösser, wie 
spitze Läugswarzen, und verlieren sich nach unten. Beide Ansiktze, der vordere und 
der bintere, sind vorhanden, Sie sind flach, erheben sieb bi.s zur Iialben Hübe der 
Seite, woran sie liegen, treten an ihrer Firste am stärksten und leij?teuartig heraus, 
sind an dieser Stelle wie gesinunt und mit Knötchen oder Perleu besetzt, und ver- 
lieren sich an der Aussenseite in die Unebenheiten der Basis. Der vordere Ausatz biegt 
ftat bia MV Mitte der fnnemiBite va, wo er endigt} der bintee Aaeals endigt schon 
anf der Hinteraeitft 

> SiBimtliebi» entere BaiAennihne berifeien gdmeimmm Bjnwdtheiie^ nach deit-Stand 
in der Beihe mä dm Aller den IndividnoaiB ejgBnfliiwiliftb ausgebildet und aj^gBWrtrt. 
IlienHif benibt die Knuat, vereinieUe Zähne und adbet Zabnfin^pnente nüt derselben 
Gewissheit zu bestimmen» ab wenn nie nocb im Znaaaunenbang lait der gansen Zahn« 
reibe im Kiei&t ständeu. 

Sogar der erste Backenzahn lässt sieb, ungeachtet seiner Kleinheit luid Einfach- 
heit, mit den übrigen Backenzähnen seiner Reihe in Beziehung bringen. In diesem 
Zaim Scheint der Basallheil vorzuwalten und der Kronentheil über der Basis mehr 
zurückgedrängt, als in den andern Zähnen. Vorhanden ist : der hintere liaibmond- 
fönnige Oaerhüf,al [ h'i<^. 27, d. 28), nur gerade und mehr längs gestellt, auch das flua 
augehurige, nach innen mündende Thal; femer vom vordern Halbmond nnr der Hinter- 
dieil, und «war etwnn schräg gerichtet, wlbend der Tordectfaeü snr Lugdtante 
wurde,. welche über die vordere flUfie des Zahne benmterfiObit. Daa Thal de« vor^ 
dem HaUunottdes ist nnr dnieb eine schwache, vom an der lunoweHe liegende Can- 
eaviiat angedentei Die Stelle, ui der die beiden QnedEimme.an ehunder aitnaif 
beseiehnel eine, von der Sfpitee ober die.voidece flUfle dar A naaenaiiile hioranlar- 
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latfbnde Pnrche. DentUoher sind die warzigen Unebenbeiten an der Aussenseite an 
der Basis vorhanden, zwar nicht so dick, als in andern Zftlineu, aber fast bis zur 
G^tee der Zabnkrone hinauf. Der vordere und hintere Ansatz ist ni(;bt zu verkennen, 
sogar auch die Eigenthümlicbkeit des vordem Ansatzes, sich zur Innenseite umzu- 
biegen. Nur die Hinterseite besitzt eine seitliche Abuutzungstläche, der Zahn lag also 
nur hier einem andern unmittelbar an. Die liiiitcre Ilftlfte dieses Zahns war hauptsftcfc- 
lich der Abnutzung unterworfen uud-es scheint, dasB dieser Zahn etwM weiter nad» 
vorn gestanden, als der obere, mit dem er inigleich ^en Dienet des Kaneae versah. 
Der Fig. «9 abgebildete Badceimahn ans der Unken UnterkiefeiliäUle bestttigt, was 
ich «her ien ersten Bnekenaahn vorbraobte. Dieser ist dnroii Ungeien Dienst anf 
der Krone stliker abgemitet, nnd anch die Seiten 'aemer Krone ahid dnreh Alter 
glätter. Von den votigea nnieracheidet er imek tiam itnäkknm vordem 
AasalB imd dnroh eine lange etarice Wnsel, wekhe an der Iimenscite darch eine 
Lugsferehe iweidieiL'g anssieht Die hintere seitüche Abnutzangsflache ist deutlich, 
Begt aber grOsstentheils unter der Knnenbnsie auf der WoneLsabstanz. Die Zahn- 
krone istOyOt lang imd 0,011 breit 

An aweiten Backenzahn treten die einzelnen Theile schon deutlicher und mehr 
so hcvans, wie ich sie bereits für den Keimzalm anführte; doch erlangt der vordere 
halbmondförmige Querkamm und sein Thal noch keine solche Bedeutenheit. Die 
Unebenheiten an der Basis erheben sich bis sta | ganzer Zahiüiöhe; die Warzen sind 
daran sehr deutlich. 

Den dritten Ilackenzahn habe ich xclion als Keimzahn ausführlich besehriebeik Die 
UnebenheUen au seiner Basis erheben sich kaum halb so hodi, als am TOllMIgelienden. 
Bhi anderer Badcenzahn (emer von den beiden in Flg. 3t) beritst eine weniger 
wdetl&nnige, als warzige oder geerbte Baeis, die aidi so lioeh als im aweiten Baokeit- 
sahn erhebt Yctachiedaiiheit des Altera der ^Ihae edieont der Gmnd Ul^on an 
aeyn. Taf.IV. Fig.Mbabe ieh aneb tinen dritten Badtenaahn, entweder vondexadben 
oder von einer verwandten Gattniig abgebildet, der bei Westeregeln geihiiden wurde; 
ich gedachte aeiier aehon S. 6ft in der Nota Der andere Baekenaabn von Fig. 81 
wird der vierte der Reihe seyn. Unebenheiten an der Basis sind daran so gut wie 
nicht vorhanden. Der vordere Ansata biegt sich noch über die Aussenseite merklich 
hemm, wälirend der hintere Ansatz nicht einmal die ganae Hinterseite euinimmt. An 
diesem Zahn bemerkt mau iu der Längsfurcbe, welche da, wo die beiden halbniond- 
förmigen Qnerkimme sich beröluren, au der Anasenseite bernnterhuirt, «lUen iü»er der 
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Basis ein von tler V^ern BMfte anstehendes nübr>Ichen. Vor der M&ndong der beiden 
Thaler an der Innenseite sieht man ähnliche Hobelchen, starker vor dem hintern Thal 
dieses und des vor ilini liegenden Zahnes. An einem andern Zahn, der mir der sechste 
Backenzahn aus der linken Unterkieferhülfte zu seyn scheint, ist dieser Hübel zwisclicn 
den beiden halbmondfbmiigeu Querkämmeu an der Aussenseite und vor der Mündung 
jedes der beiden Thaler an der Inueoseite besonders stark. Ich veroiuthe, duss diese 
Siliiie, Binial lelzferer, decsdbeii Thieignttnug angehören, von der die obem Backen- 
Üfcne mit «ler Spitze an der loneneeile fceirfllma. Dfeeer nnfa^ Zabn iit OfiSf laug 
and hrt 0,017 grftnte Breite; er wer mAoo t/UA gebmndity und geldrte vieUeiolit 
ittt den Taf. YL Big. 48 abgeltOdeten oben Baekeniibien einen AidividnBm an. 
-^ '^ Die EigentbfinllchkeHen an den Zlbnen Fig.tt sind nicht nnerliebUeb, solltea 
iie anch bloss in der Jugend des Tbiera» dem sie angehörten, ihren Grund haben. Ich 
V^ramtbe in ihnen den vierten und fbafteii Backenzahn. Die Uuebenhdten an der 
Anssenseite an der Basis sind bicr wieder deutlich wulstförmtg, und am hinteren 
Zahn, znmal an der hinlern Hälfte desselben, am wenigsten hoch. Der hintere Ansatz 
biegt sich deutlich nach der Anssenseite um, der vordere führt, als eine körnige 
Kante, bis vor die Mündung des hintern Thala ober der Innenseite. Die Abnotzong 
dieser Zähne hatte erst begonnen. 

Oer Zahn Fig. 33 stand länger im Dienste. Man sieht daran starke Wurzeln. Ich 
halte ihn ffir den aecbsten der Beibe. Von Unebenheiten an der Anaeennite an der 
Bnais iat daran weiter niohte vwhandeB, nie der tn achnger Lage nmgebograe Thefl 
des vordem «nd Unteni Anaafaea. 

Am leteton BwAewabn Irt der hintere Ansatz niedrig and «berbaapt nicht so 
hedentend) er neigt begttilieh keine Abnntenngafliehe. Der vordere Ansatz aber iat 
lAfM weniger hislEiehflich; aia in den zuvor betrachteten Ztbnen. Er zieht sich mit 
ziemlicher Breite über die Basis der vordem Bbifte der Aussenseite ; der hintere Theil 
der Basis an der Aussenseite ist von Unebenheiten frei. An diesen Zöbnen ist die 
vordere Hälfte kleiner, als die hintere. Vor der Mündung der beiden Tliäier an der 
Innenseite liegen auch hubclige Unebenheiten. 

Die durch Abnutzung auf der Krone entstandenen Flächen sind horizontal oder 
schräg nacli aussen und hinten gerichtet. Die horizontalen öffnen am ersten den Scbmels 
und entblössen die Kernsubstanz des Zahns. Die Ungleichhettte in der KBho der 
Zafanlnone wird durch sie bald geebnet Zwei halfamondflnnige oder vieloMir 
aleheliMrtgIf ViMhett von Keraanbotann weiden ateUhar. Vartgeatürte Ahi^amg 

10 
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eotfernt die Schmelztrcnnnng und macbt beide Fläcben zusammenhängend, wie eit 
Zabn von Fig. 31 wahrneiimen lässt. Die schrägen Abnutzungsflächen nach aussen und 
liiuten rolu-cu von den übergreifenden äussern Theilen der obern Zahnkrone her. Diese 
JPlacben sind bisweilen ausgedehnt und bilden mit der mehr oder weniger horizontalen 
Abnutzungsflacbe eine bei fortwahrendem Kauen sicli immer wieder erneuende Kapte» 
welche den Zahn zu einem scharfen Instnunente macht. 

Obere B a c k e a s ä h n e. 

Die oberen BMkwiMhne aoUen in UMwemw iaeMmu C^eetaUu/iim) qnadnti^ 
«eher Heyn, ab in WdmettM SeUdamadtni wA Jlitnfloiiro» MtuUentg en adl femor 
in eratgenaunter Gattung aa leteton Backenzalin der hintere Ansatz ober der l£nter- 
neite iiriiUich vorliaaden aqn, wihrend er in JUKmomtm SdUWSinmwAer» nur in eiu^ 
oder zwei kräftigen Spitzen besteht, und der zweite, dritte und vierte Badcensahn soll 
an der Innenseite an der Tiasln einen Wulst haben. Berücksiditigt man dieses gehörig bei 
den zu Georgensgmünd vorgefundenen oberen BackensAlmeni so wird man finden, dass 
sie unbezweifelt eher zu Bhinoceros incisivus, als zu BAinocero» Sehteiermacberi 
gehören. Damit sind auch folgende Dimensionen einverstanden: 



Obere 
Baekenaihnc. 

. . . . 
• . . . . 

. . * ' • • • 

«f- . : . . 





Eppelsheim. 
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hleierin. 


Rliin. incisittu. 


gnflnd. 


hiage. 


Breite. 


Länge. 


Breite. 


Län^c. 


Hrcitc. 
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0,023 


0,034 


0,043 


0,036 
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0,011 


0,(166 


0,039 


0,053 






0,043 


0,06 


0,042 


0,057 


0,046 


0,046 


0,052 


0,062 


0.05 


0,058 


0,05 


0^053 


0,054 


0,0S5 


0,05 


0,059 










0,0575 


01,054 


0,044 


0,045 



oder 3'- Backenzaha. 
oder 6^- Backcnaabn. ' 



In diesem DimcusionenTerseichniBB fällt nur auf, dass der lotste Backenzahn v<h| 
Georgensgmünd fast mehr al« 0^1 kleiiier iat» als der hl den beiden ^aohiedenen 

Gattungen von Eppelsheim. 

Was nun die Beschaffenheit der Zähne selbst betrift, so kann man sie unter- 
scheiden in solche, deren Basis an der Innenseite mit einem starken und hohen Wulste 
versehen ist, und in solche, wen» deneUbe-tehlL ttaner Judie elariie Wulst ist ao 
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aaiTallßnd, dass, wenn man diese Zähne mit denen ohne denselben vergleicht, man kaum 
glauben sollte, dass sie einer und derselben Gattung angehören könnlen. Mehrere dieser 
Zahne, namentlich die drei Zaiiufragmente, Taf. V. Fig. 39. 40, Taf. VI. Fig. 68, erin- 
neni durcli diesen hohen Wulst und durch den Zusammenhang der beiden Hügelspitzen 
anderlxuienseite eher an obere Backenzähne \on PalaeofheritmmoffnttM*'), als \onRhi- 
fftteetoff Ua die sie leicht zu verkennen wären, bes^onders wenn andere Reste von diesem 
MMDClirtlM In^der Ablagerung sidt v<ngeAiiuleii liitteiii mm iidem meinei Wissei» 
Mb jeM aidii dar VtÜ war. Cvrier ist diese AelmlieUkeit welil tn^eftllea, indott 
ef 'es'fllr leiclitliiell; eine Yerveehseiiuig utt den Zibnen lieider Tliiere m begeiieK 
Der etaike Wnlsft erinnert nndi an den Unswi (jf^fnaO wie denn andt sonst 
tvolil der Kieibr dear PditSsMUMoMr Manches enthtft, waa Ummm analog ist Bs 
llaat sich anch einige Aehnlichkeit mit Lophioim-vkUd absprechen, von dem ^ie sich 
aber eben so sehr entfernen, als sie «lieli Hhinoeeros entschiedener nahem. Die obem . 
Backenzähne von Palaeotheritm lafum^^'^^ und von Pnlaeotherium grasaitm f) unter- 
scheiden sich von den fossilen von Georgensgmünd nur dadurch, dass sie kleiner sind. 
Diese Zähne von Georsfeiisorniüiid .sind selbst denen im Palaeotherinvi mofinum weit 
ihnlichcr, als letztere den Zfilincn im Palaeotheriitm Artrelianense, das mit ilim doch 
generisch verwandt ist. Der lihinoceros inciswtts oder das Aceratherhtm gleiebt also 
gerade in den Theileo, worin es sich von den gewöhnlichen Bhinooeeosgattnngen entfernt, 
wie in der Kleinheit der Blasenknochen, in denf wolstilmlicihen Unebenheiten an da» 
Aessenseite an der Basis der unterem BachenBlhne^ vnd in dem Wulste an der lahtti^ 
seile an der BaaiB der obeni BMkenslhne, den gewöhnlichen PdMMm» and was 
die obem Baekennihne betiifl, aOenaeiat den PaiaiotMBni myam 

* Zn <Besai Zahnen nit aafidlendeai Wnlsto gdiören die bereits erwähnten drei 
Fragmente; Taf. V. Fig. 39 stammt aus der lechfcn, Taf. V. Fig. 40 nnd Taf. VI 
Fig. ÖS «na der linicea Oberikieferhaifte. Es waren, nach den seitlichen Abnntzungs- 
flächen zu schliessen, mittleie 2Slhne der ileihe. Dasselbe gilt von den beiden andern 
vollständigeren Zähnen der Art Taf. V. Fig. 41 u.4«, welche aus der rechten Ober- 
kieferhalfte herrühren; sie haben starke seitliche AbnatKungsflächen. Der Zahn Fig. 4/i 



•) Cuvier, Ow. fots. III. t 43. f. 1. S. 50. 
**) Cuvier, 0««. foa». 11. S. 142. t. 2. f.& ^ F. Cuvier, DmU dt$ Mamm^hu. NobflO. 
•••) Cuvier, Osa. foaa. III. t. 44. f. 4. 
f) Cnrier, Om. /bi«. Dl. t. f.& 
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Irt traf selier Krone so sehr abgenntet, daaa die Qnerhfkgel, bei dem Mangel ein^ 
tiefen sie Irennendea Thaies, zu einer Fläche vereinigt sind, in der nur noch eine 
kleine runde, nnd eine grössere Sclimclzn^rabe vorhanden sind. Dieser Zahn niisst 
0,026 Länge und 0,036 Breite. Im andern Zahn mit ausgezeiclinet hohem Wulste ist 
das Thal, >velch<Js die beiden Querhögel trennt, etwas liefer. Dieser Zahn ist 0,032 
lang; wegen Mangel seines äusseru Kroueiitbeils lässt sich die Breite nicht messen. 
An letzterem Zahn haben die Wurzeln ein besonders krankhaft zerfressenes oder 
aufgesogenes Aussehen, und ilire Form ist schm&chtiger. Ein Zahnfhigmeiit, weldtes 
ich in der Ablagerung von Eppelsheim selbst fimd, gleioht Ifl tol g ea a mili ü iWlIUf g t M 
ftbeniiis, 80 dan i<b micli gednmgen fühle, damObe hier nr f^l»rg|eilshttg^>dMlfll 
> Mlden (Itf. V. irig.48). Am dieMr AMagerang irt von JRa fa wi*tfrftMi »oeh keine Spv 
bekannt, wohl aberinden siohEhiDOoerosEihne von ilm1ieh«ni Aussehen. Daher werien 
aneh die Zdme eoleher Art toh Geoigensgiiond keinem PabmOerhm angehflceo. 
Der Zalm von ll^peldie&n löhrt nv der linken Obod^ 

flctaniehltge, knakhaik anawlienie Wvneln und iat 0,098 lang. - 

hA habe nun noch einiger oberen Backeuz&hne mit stsirkem W^ulste an der Innen- 
seite an der Basis m gedenken. Ein fragmentarischer Zahn der Art aus der rechten 
Oberkieferhälfte von wenigstens 0,05 Breite ist Taf. V. Fig. 44 abgebildet. Er befrem- 
det durch eine auffallende dicke Spitze in seinem Wulste vor dem Eingang ins Thal 
an der Innenseite. Sonst ist der Zahn gebildet wie die Zähne von Mhinoceros incisivus 
mit Wulst. Der Zahn hat eine grosse hintere seitliche Abuutzungsfläche. Diese Spitze, 
von der au der Gaumenseite der Schmelz weggebroclieu , erinnert au die Spitze, in 
welche der vordere Querhügel an der Iimenseite der oberen Backeiizühnc von Anaplo- 
thaium endigt, wodurch sich die hinteren oberen Backenzähne dieses Tiiiers von 
denen des Ptdaeoihenums unterscheiden lassen, weshalb schou dienen Zahnfragment 
Bieht TW PoiwoäMMn herrühren kdnnte. Man bemerkt hinweffleD an dem Wdite ai 
der ümenaeite in den 9.» & nnd 4 oberen WacheMaibii deo BMaoearar MMpnr.-Von 
]B|ip«]abeiB eine donnitige Ventliknig. INeae iiag etwas Attalogea wepcif'yM die 
Spitee an den Zdmen von Georgenagmfind, sie ist aber Bit dendben ni€*t gans 
Abereinatiminend, indem sie keineawegn aieh ao betrtehdkdi nnd eigenflidi aieb nieht au 
dem Wulste und m Fom einer eonischen Spitne eihebt, aondem miAx als eine kleine 
Verzweigung des Wulstes an der Basis in das Querdial hinein und nach dem hintem 
Hügel hin anzusehen ist. SpAier tfaeilte mir Herr Graf zu Münster einen mit einer 
Spitze versehenen Zahn van Geoigeaegaittkd nit, der nodi mt denTin der Baihe anf 
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ihn folgenden zusammen liegt; dieses schöne Stuck habe ich Taf. VI. Fig. 48 abgebildet 
Au dem einen dieser Zähne ist die Spitze im Wulste au der Innenseite überaus stark 
und hodi, und ofTeabar ein weseutlicher Kronentheil; der audere besitzt diese Spitze 
nicht. Beide umzieht an der Basis ein starker Wulst, der in erslerem höher ist, als in 
letzterem. Eine kleine Erhöhung im Wulste des letztem kaun um so sicherer für den 
der Spita&e analogen Theil angesehen werden, als er ober dem entsprechenden Wurzeltbeil, 
wdeher Übt inr Mfcwlflihcr UA, aitat Bior bdfihital«» dn Augenschein, 
aihnemit der ataduii Spttse an der luenwite mit Zifaneo In der 
mumun tUatm kfian^ wonn dMbe liaiht vodiMidai lat Arfdeo Gfvd, 
iine «pitee oder diiME<lie YmMouig m dar ImmaeüB de« f., S. nd4 
•ahns der Reihe yodBommo, vfügUtm dieae hefden Zäbie filr des vierten und fünftea 
aas der Unken Oberkiefedidfie zu nehnen seyn. Wenn nun auch die Spitze in den 
Zähnen nach dem vierten verschwindet, so ist doch diess mit dem deutlichen Wulste 
keineswegs der Fall. Der Zahn Taf. VL Fig. 49 zeigt vielmehr, dass sogar der letzte 
Backenzahn noch mit diesem Wulste umgeben ist, weshalb ich ihn derselben Thier- 
gattung beizulegen Ursache habe, von der die beiden Zähne Taf. VI. Fig. 48 herrühren. 
Alles dieses weicht sehr von dem in den lebenden und den bekannten fossilen Rbi- 
nocerosgattungeu ab, und selbst die Annäherung zu Äceratherium ist nicht vollständig. 
Dieses vereinigt sich mit den EigeuthümÜchkeiten des kleinem und grösaen oben 
eehwfiMfMhn» und idt dem einiger unleni SdmeldestihBe nr Vanaidinng, daaa blar 
ttae aeae Thiergattnng ausgeärflokt Bage^ waa ladaaa ToUattnd^gffe SMaeke s« baiM^ 
Ilgen haben. SMcher Zlhne adt einer Spüae In Wnlate sollen Mehrere gefinded 
wwdan aajn, die adr aber noob nleht aihtt bekannt mden. kb benweifele niohl^ 
daaa anoh dIeae ihlnooeiomrtigen TUeien o^ebaNn werdea Man ersieht übrigens 
Uerana» irie Zlhne Manebea beaiiaen können, uran Mit betachtet leicht zu falschen 
Beathamugen verfOrt» auf die Folgenmgea gnUUit weiden, die den Inthiun onah- 
aebbar vergrössera. 

An KcinvMlinen vom Rhinoeeros erkennt man für einen allgemeineren Theil au 
der längeren Aussenseite einen starken Läugskainm oder eine Wand, mit der zwei 
etwas hinterwärts gerichtete Ouerkttmme in Zusammenhang stehen, die au der Innen- 
seite hügelartig endigen; der vordere dieser Querkttmme ist merklich länger, ala der 
hintere. An der Aussenseite ist vorn eiu hageliger, etwas mehr nach 
ttch aehon vor dem vordem Querkaoune liegender Vorstoss, der ier 
Uu em mttappiges Auaaehen didieat Whitmdogrr Thefl Ikginnob vor des 
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ypritHnm nach der Mitte der Zahnkrone hin. Der tiefen Grube in der Miite der Zahißk 
kröne, oder hinter dem ersten Oiierkamm, entspricht eine Grube hinter dem zweiten 
oder hintern Querkamin, die niclit so s^ross und tief ist, als erstere. Die vordere und 
hintere Hälfte dieser Zahne besitzen also unter einander grosse AehnUchkeit , bei 
(leren licriick-sichti^ng sieh die Abweichungen fasslicher darlegen lassen, welche 
hintere Zahne hauptsächlich in der hintern und vordere Zähne hauplsäelilich in der 
vordem Hälfte der Backenzahnkroue, im Vergleich zu mittlem Zähneu, darbieten. Die 
Zähne haben einen yordeni md kintem Ansatz in Form deutlich abstehender Leisten, 
die anf ilner Vkat» uuHtt oder weniger warzig «iiid. Der vordei« Anwte biegt siok 
gew61in1ieh' etwas snr fimiMimite m, was Mm ii&iten Aasate tkM htmeAt wifdi 
Ks entsteht dadnrch eine wulstige Unebefaheit fum aa der Basis des vordem Hdgels 
an der Inaenseitet ein ähnlicher Theil wird anek vom an der Basis des hfintem dieser 
Hflgel oder an der Müadang des dnroh heide Higel gebildeten Thals an der Innea>- 
seite hemeikt. Ist letztere Usebenhdt der analoge Tli^ «waldier In gewlss fl n TMämä . 
■lit starkem Wulste als Spitze oder als eine Verzweigung mehr hinein nach der Backed^ 
Bahnkrone sich darstellt? Noch ist zu bemerken, dass der vordere Querkamm, ehe er 
an der Innenseite endigt, sich verengt, hierauf aber sich zur Hügelendigung ausbreitet; 
hiedureh erlifllt die Ahuutzungsfläche in einer gewissen Tiefe an dieser Stelle das ein- 
gezogene Aussehen. An der llügelendigung des hinteni Querkammes an der Innenseite 
ist Aehuliches, aber lange nicht so deutlich bemerkbar. Das Gesagte wird deutlich 
beim Hinblick auf die Backenzähne Taf.V. Fig. 45 und Fig. 46; ersterer ist wahrschein- 
lich der vierte aus der linken Oberkieferhalfle, letzterer der ftmfte oder sechste aus 
der redeten y a von der hLrone, b von innen , c vou vorn, d von hinten und e von 
anssen dareesleUt 

Diese BesohaindMtt mtttfeier ZAne stimmt ganz ndt der in BMnoceros ineftkmt 
, Abonin. Der ente BadkcBBaiin aber gletcht ii«^Fi;fcy daas «eiiie ftnssere Seite gerider 
steht and er etwas grösser ist, eher den in AMwieerM SdUW^rsMidM 
Ineisiou» odw JcaraaeriMm. Der Taf.y.Fig.47. n Ton innen, h tob ansen, e Tnavoni 
nnd d von der Krone ahgeblideie Zahn ins der reehleftObediefohalflB istan^derüuwn- 
Seite hinten besehidigt. Vom hat er hegieifliek kaine Abnnlninpflohe, wohl aber 
hinten. Der Vorstoss an der Anssenseite Tom - liegt mehr In gerader linie mit der 
Aussenseite;- in WUnoceros incmrt/-? steht diese ganze Anweaseite sdirftger. Der 
vordere Querkannu ist »ehr verkümmert, vor ihm liegt eine starke Grobe. Ein hinten 
voUständigerer erster Backeoaahn neigt den hinlcia Qaefhägdi naeli dentUoh; so «nd 



üigitized by Google 



— fi — 

Om Ml» ersten Backenzahn noch alle Theile vorliauden, welche die mittlem dent- 
MlAer enthalten. Die an den Baden der Ausseiiseitc iierunter lauleiideu Wülste liaben 
weniger die Bedeutung des Vorder- und Hintei-ansat/.es, als der, auch an mitÜeren 
wulstigen Backeuzftluien vorhanden, Vorder- und Hinterkaute, in die freOilA 
sitze aiicli verlaufen. Die Abuutzuugseäche fällt schräg nach der ImieBMilO «k Wesae 
Zahn von Georgeusgmünd würde grösser seyn, als d«r des JUAmmtw MMMft "W* 
Eppelsheim. Ein anderer Zahn aus erst«« Fwdfwbe ans der -Uiduii KielerUlfte, 
dem beschriebenen ganz »hnüch, besüit die W«Ä ▼«llsliBdIg? sie iM, -w« d« 
Kronenbasis aa geMffaet, o,09« lJagfc'IlieKwneeiiies aiidflrtii Za^ 
fl T^ ^ j^.ihilr- gtoferimfl«. Miast 0,Offt Lange und «M» Iheite, die Wurael »t 
aotlaag, da a« TOrigeD. Diese Dinmisioiieii konuien denen des Aceratkerium von 
B^pelslwim nÜier. Der Zalu getort zu denen mit gerader gerichteter Aussenseite. 

Bs ist mm noch der letate Backenzahn aus dem Oberkiefer zu betrachten übng. 
Tif.,VLFig.4» stellt denselben aus der linken Kieferhälfte, a von der Krone, b von innen 
und c von aussen, dar. Die Verschiedenheiten zwischen diesem und den andern Zahnen 
der Beihe beruhen nur auf Abweichungen analoger Ein/.eUheUe. Der Zal ni ^ 
der quadratischen eine mehr dreieckiee Fonn, zu üe.seu vScheitel die Anssensdte 
reducirt ist. Der hintere Querkannn hi. hinten statt ein-, nunmehr ausgebog ea. Der 
vordere Ansatz zieht sich als deutlicher Wubt an der Basis 1kl»er die verfffl« 
Htilfte der luhenseite. Dieser Ansatz hat vom «ine seitliche MmiMm§MB. Jh9 



Unebenheit an der Mündung des Tlials zwischen den l»eidea ßägehi an. dar Inaewjci e 
steUt einen Wnlst dar, der in das Thal sieii kineinrieirt. Der histee Ansatz «t mcut 
M» Mt» aller dicker, an sein» Bide an der Anssenseite Mde* er eine Art stumpfe 
Spitee, «nd ist andi etwas nn«e1>om wedordi ein kleines GHlbchen entsteht, w elches 
Gittbe msdH» dem bintem Qnerkmmn mid dem hintern Ansatz mittlerer Zahne 
mlielimi weidai kmm. Der Zahn ist dreiwurzeli?; die grösste Wurzel s.tzt unter 
aB^MMen Innenseite und noch unter der halben Vorderseite ; die Wurzel unter der 
Anssenseite und unter der andern Hälfte der Vonlerseite i.t die -'"^^'^^«"'^^'.^ 
dritte Wurzel sitzt unter dem luntern Ansatz. Ver^U iche ich dies en ^^J ^ 
letzten obem Backenzahn in Rhinoceros inci^ivus und minoceros SMdtnmUt m,^ 
noch am ersten dazu geeignet sind, so finde ich, dass er dadsrch, dass d«r IW» 
Ansatz über einer Strecke der Hinterseite wirküch vorhanden ist, .^''«^ 
lichkeit mit ersterm besitzt, als mit letzterm, WO d« IrinteeAasal» m «^^ ^'^ 
als in einer oder in zwei deatÜelien S^ÜMB bestellt. Ich 
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täü der Abbildung , -welche ich von dem letzten obem Backenzahn aus derselben 

Kieferhftlfte des Rhitwceros Schleiennacheri von Eppplsheirn. Taf. Vf. Fi» 51, a von der 
Kjrone, b von innen nnd c von aussen gebe. Später tlieille mir Herr C raf zu \Iiin !ster 
noch den Taf. VI. Fig. 50. a von der Krone, I) a oii innen und c von aussen abgf'bilde- 
ten Zahn, zu Oeorgensgimind üclinnb-n. iiiil. Dieser Aveieht Iiaujilsaclilicli in dem so 
rliaraklerisHscben IIinfer:tns;il/,e \on dem /.iivor aus derselben Fundgrube erwähnten 
aulTallend ab, indem der Ansaiz, iiieiir einem eius|)iiz.igeu Wolstchen gleicht, das hinten 
au dem biulerii llügel au der lauenseite aus dem BaanliaMi(^h>MiliilMl'NNI glslMIUi^ 
rer Beachtung ist diaidbe Sielle des Baaalnuide« 8dbflt<M'eliie Idafaie'fiHrelidreMI 
körnig. Blan tdrd liiednrch xweifelhall, welcher Oatlii^ 

■oO. Nach der Beschaffenheit seines hintern Ansatees würde er eher denHJUMOefthi» 
StMdermadiai als dem Jeemtibsriiim angehören^ üeber die innens^e an^-derBarfi 
zieht sich kein Wulst, wodnroh der Zahn nach noch aaüyiend von dem amdeni ans 
derselben Gegend abweicht Nnr swisehen den bdden Hfigeln, mehr am hintern, ist 
hl der Basis etwas Rauhigkeit ni bemerken. Dieser Zahn gehört also w alirsdieinlioii 
einer andern Art an; er i.st nur 0,037 laug und 0,047 breite und rührt von einem etwav 
jOngern Thier her. Die auffallende Verschiedenheit, die er gegen den früher erwfthnteii 
zeigt, können nicht wohl allein anf Altersverschiedenheit beruhen. Selbst diese vielen 
Reste von Georgensgmüud sind noch nicht geeignet, einen bestimmten Au.s^iruch diirüber 
7.U (lulu, Avie viel Gattungcüi . und ol) bereits bek.nuilen. oder neuen sie angeboren. 
Ilicraiil' konuiit. es aucli vorerst Aveniger an, als anf eine geniigende Darlegung der 
lieste selbst, wodurch alleiu iiire lieütiiuiuuug sicher vorbereitet wird- 



Palaeotheriunu ' 

Die Kntdecknngsgeschichte dieses imtergegangenen Pachydermengenns d^^ikli 
hier als bekannt voraussetzen. Sie ist in Cuvier's Beschreibung der Knochen aus 
der Umgegend von Paris enthalten und spi^t hiw^ftchlich im Montmartre bei 
Paris, aus dem wenigstens acht Gattungen dieses uberans merkwürdig«|i Geschlechtes 

herrühren. 

Die meisten llesle bei Gj^orj;ensgmänd rtthren von PaUieoliisfimi,^* , Darui|t^ 
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habe ich aber noch keine von den im Montmartre gefundenen Gattungen angetroffen. 
Sunintlich gehören sie bis jetzt nur einer Gattung an, und ZAvar der, welche in 
geringen Bruchstücken in der Gegend von Orleans, Montpellier und Argeritoii sich 
vorfand. Es ist das seltenste der bisher bekannten Palaeotherien. ^»chun Guettard *) 
und Faujas beschrieben einzelne Reste davon, bis lüeranf CoTier «<h»^ die 
eigentlicte Daitang dendben gab, und das Thier, von dm d0 luftfiben, Palaeothe- 
fften iitNvKiiMNM "^fnirtfi 

JHme» FakmOmlum wääbaek aiiA beMUiden dnreh die doppelte Spitee aeinea 
uMfloron Bügels an der lenenaeNe der naieni BadEeaniline ane, wihrend diese S^tee 
liei den ebcigen Gattongen einfiMdt iat Nor einige bei laad gefimdene Zihne beaiteen 
dieses Herional ait andern Abweiehnngen, in denen Cnyierf) Andentnngen einer 
eigenen Speeiea erblickL Meine Untersnchangen über die Zäbne von PäkmÜterkm 
4mrMkmm9» werden aaeb sar Benrlheilong dieser geeignet aeyn. 

Unterkiefer mit scinco Rackensähnen. 

Zuvor von der Zahl der Backenzähne in einer Reihe oder Hälfte des Unierkie- 
fers. Hierüber geben die Kieferstücke Taf.VH. Fig. 53 u. 64 erwiinschten Aufx liliis«*. 
Das grössere Kieferfragment Fig. 53 ergibt kccIis grosse Backenzähne in einer Reihe; 
dabei fand sich iioeh ein kleines Backenzähueliea vor, so dass die Reihe aus »ieben 
einander anliegenden Backenzähnen besteht, aus sechs grossen und einem siebenten 
kleinen, der diesen vorsilzt Der erste grosse Baekennabn und der letzte sind etwas 
grtsser, ak die swiaebea ihnen liegenden, weldie fitr i^cb gross gehen kennen. 
l>er vierte Ist am gleiehitinnigBlen gebüdeCj die vor ihn attaenden werden nnch vom 
and die Unter ihni hinien anAaiÜler. 

ZSnr Dailegnng der BeaehatiBiibeit der Zahnkrone eignen sich am besten Keim- 
sthnfr Von dieaen Ibnd idi den zweiten, dritten nnd vierten Backenzahn ans der 
rechten Unterkieferhälfte (Taf.Vni. Fig. 61) vor. Sie rühren unbezweifelt von einem 
nnd deaswlben Individuum her. Nirgends noch fand Abnutzung oder Berührung statt, 
edbat an den Seiten nicht; sie sind gann anvetsehrt und mit ihren zartesten Titeilen 



•) Guettard, JÜBii. V. t 7. f. 1. 

••) Faujas, Ann. du Mut. XTV. S. 382. t.24. f. 5. 6. 

Co vi er, 0$». foas. HI. & 851. 25& t. 67. f. 8. 12. 13. 14. 17. 

t)A.a.as.«v.tfr.£ia 
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erhalten, so dass sie entweder noch unter dem Zahnfleisch verdeckt lagen, odtr 
dieses kaum anfingen zu durchbrechen. Das Ebenmass des vierten Backenzahns räumt 
demselben den Vorzug ein, als Eutwickelungsnonu für die Kroneiibescliaffenheit zu 
dienen. J)ie allgemeine Form des Zahnes kann rechtwinkelig augenonunen werden. 
Bei sftmmtlichen grossen Backenzahnen, mit Ausnahme des leteteo, ist die Hinteieeite 
am geradesteu, und die grossen Backenzähne eiad ohne Ai iM iehwe nach aHsen and 
vom mehr gerondeL 

Nach CvTier beetehen die nntem Backcmahne der Paheothtrim ans nwei Halb- 
nondeo. Vcr^eldrtmandieBactengfthtteTerachiedpnCTThiere nnte^ 
■0 wird man einsehen, waa eigentfidi diese sogenumten HaUtanonde sind. Sie haben 
tfadidi die Bedeotaag Ovalngdii oder Kiwnen. BfaifiMihe FlUe sind solche, 
wo diene KionenAeile gende qoer geiiohtot sind CBIigiAat, Mastodm, JHmthe- 
rhm etei). Hiernnf luNuneB solche, wo eine Unhlegung dieser Qaerhügel statt hat, 
wie S.B. in den untern Zfthnen des Rhmoceros an der Anssenseite nach vom und 
innen. Diese hier nur theUweise bestehende Umbiegang geht im Ptdaeother'utm so 
weit, dass der Querkamm schon mit einer schiefen Richtung beginnt, und eine halb- 
mond-, Sichel- oder richtiger hufeisenförmige Krümmung beschreibt. Aus zwei solchen 
Theilen, die vordere und hintere Hälfte des Zahns bildend, bestellt die Dackenzahn- 
krone. Sie sind einander analog; denn jeder derselben hat drei lliigelspitzen als eine 
Art von Stützpunkten, von denen zwei an den beiden Enden an der limeuseile, uJid 
der dritte am Knie an der Anssenseite auftritt. Der vordere Scheitel des hufeisenförmig 
gekrümmten Kammes bildet, indem er niedriger wird, die ganze VordeneUe der Zahn- 
krone ind biegt sich in der sehr schwadien vordenten Hogebpitze an der Innenseite, in 
dieser Seite etwas um; diese Beschaffenheit erinnert zunfichst an die Hiiigel der nntecn 
BadEemdue-des BMuoeanu. In der mitdem Hogelspitee an der Inn e nseite treten der 
hnitere Sehenkel des vordem ond der yordere Scbenkel des bhiteni hnfeisenfbmlig 
gekrüanten Kasunes «UMunmen. Diese Spitze ist die stiifcste Ton allen. In den 
liiaher bn fllontnarlie geftmdenen Arten von PoiasollirbM» ist sie nnr ebifacli, wäh- 
lend sie in den ans der Gegend von OdAunr, ÜMlpdlier, Argenloii, Iniel und Geor» 
gensgmönd zweitheilig ist, und den Begriff eines Doppelhogels unteirstfitzt, wie es 
denn auch zwei Schenkel sind, welche in ihr zusammentreffen, und von deren niedri- 
geren Kämmen sich der vordere deutlicher bis zur Höhe der Spitze hinaufzieht. Der 
hintere dieser beiden Spitzentheile endigt in zwei und der vordere in drei, am zw eiten 
Backenzahn in vier Uüheln. Die hintere Hogelspitze an der Innenseite ist etwas 
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, «Is die mittlere. Aber beide sind etwaa schräg von Iiiiitcu innen nach 

^ gen in die beiden an der Inuen-seite mündeoden TLäler hineiugeriobtet. Die 

vordere und hintere Kronenliälfte bildet zwischen sich ein voa der Doppelspitze uach 
der AuÄsenseite abfallendes und mündendes TüaL Ein SDaloges Thal Jiene wUk 
auch an den Illünoceroszähuen nachweisen. Die Imfeimifiyrmigen KzOnuunigen ent- 
üaken ein vorderes und ein hinteres, nadi der Iimeiweile ab&UendM and unndendn 
Thalj ihie Fiwte irt wnnig- In ^ Kaiebiegmig dieMr Krtnmongen wetMd md 
nkOtt sie Bich «1 einer ronden, in das Thal an der bmenieile tick vexloren henuüetw 
■idiendeii Hogelspilse^ Ba Uaak Mk täxibt Itagnen, daas in deii Rhinoceroszahnen etwaa 
Aelidiolnam beneAen iat Cnvier gilrt die Annabne m Hogek oder Spitzen 
«I der Ammon und Innenseite bei Palaeofheritm nicht zu? er räumt sie nur Anoplo- 
ÜManein, bei dem er sich dam durch Keimzähne überzeugte. Wenn sie sich darin 
«nch deutlicher darstellen mögen, so sind sie doch, nach dem, was ich so eben über 
^ Keimzilhne von Palaeotherium AureUanense vorbrachte, demselben keineswegs 
•bziisp^chen. Diese Pnlacothenenziilnie besitzen einen Vorder- und einen Hiuter- 
ansatz. Beide biegen sich nicht nacli der Innenseite um, und stehen mit dem dent- 
liehen Wulste an der Aussenseite, für dessen Fortsetzung sie gehaitfln werden kfinnen, 
in voUkoninieiiem Zusammenhang. An der Innenseite liegen waraige Unebenbeiten 
über der Basis, am deutUchsten vor derMendnng der beiden Thiler. Analeg den lete- 
teren Unebenheiten erbebt sieh aneb vor des Thal an der Anaaenaeite der Wnla* 
an der Baab etwaa nebr. Der ffintoniiaate iat^ der atarkeie und eomplicirtere. Um ihn 
besaer sn begreifen, bebe ieb den Zabn Flg. •!. e von der Seite abgebildet, über die 
der Welat aieb binaiabL Auf dieaer Hinteweite der Badtenzahnkrone tritt über der 
huant Hilfie ein Weber Hagel berana, und an seine« Fuss die Kante der Ansatzleiste, 
nnunteibKe<Aen in den Basalwulst an der Aussenseite fortsetzt. Diese Kante ist 
m ihrem Ursprung an über letzterem VVuLste bis zum Ende des Vorderansatzes fem 
•gesäumt und körnig. Der Vorderansatz zeigt statt des kleinen Hügel« nur eme etwas 
stärker körnige Besehaffenheit nach der Innenseite hin. Die SchmelzoberflÄche iat aB 
diesen unberührten Zalmcn rauher, al« an denen, die im Dienste der AbnntaiBg ataildai. 

Nachdem nun di(. wesentlichen TheUe der Zabdme an deai aa besten dam 
geeigneten mittlem iJackeuzahne hervorgehoben aind, lanaoi aidi die ^^«^|>^]>|«^ 
leichter bjegreifen, welche haupt^ftchlieh Bwiaoben dieeen »d den enieii «ad Mte 
grossen Backenzahn beateben, ja eelbet die AebeBdAeSt ebaeben, ^^J^^ 
tliiinr ItiinbwiibH bniiiti- b eiataa gioaaen B«duin»hn lit die hintere Hilfie gan« 
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f<o beschaffen, wie in den auf ihn folgenden Zähnen ; die Abweichung seiner vordem 
Hälfte beruht bloss auf verschiedener Ausdehnung von allen Zahnen gemeinsamen 
Theilen, was man freilich heim ersten Anblick nicht so gleich gewahr wird. Der var- 
dere Sclienkel der vordem hufeisenförmigen Krümmung besitzt deutlichere Längsrid»- 
tung, und die eigentlich nur an Keimzlhaen genaner ifalinielnBlHwe • TOidwe Httgd- 
spitze an der Innenseite büdet hier einen -weeenliltehen Ztfanbroiientliea, indem sie «In 
eine wirkUche Hügelspitae, die venleve Zahokroneiilialfie imtenttteeBd, nnftiitt, wen 
in darauf folgendem Zihnen miger nüfliis m, d» diene dnidi Torntaende Ziline 
gesdriktat werden. In diesoi eraten gronscn Bnekenanhi ist der Hintorannete ei»- 
fbeher, de in niUleceii ZÜuien) es iat nfimlidi der Ueime Hhgel deeielben von der 
Ammtelfi tf» nkdit gelienntf letetere Bteht sädä so -weit nach hinten ah, und ihre Kante 
fiOirft hw mm Gipfel den kleinen BOgeib binanf. Dafür aber bestellt in diesem Zahn 
der VeidenuMMlB au zwei Theilen: ans einer Kante, welche sich vom vordem Hügel 
an der Innenseite nach vom nnd liiennf nach der Innenseite herunterwendet, wobei sie 
in der halben Höhe der Zahnkrone endigt, nnd aus dem vom Basalwulsle unzerfrenn- 
liclien Theil, der sich vom an der Aussenseite schräg herunterzieht. Unter der vordem 
Hügelspitze an der Aussenseite ist eine >vulstfreie, und daher dei, nötliigen Schutzes 
ermangelnde Stelle an der Basis, wofür in zwei Drittel Höhe des Hügels selbst noch eine 
kleine Spitze sich vorfindet. Dieses sind die Abweichungen des ersten grossen Backen- 
zahns von dem darauf folgenden. Sie beruhen nicht auf neu hinzugetretenen Kronai-« 
theilen, sondern nur auf einer deutlicheren Annbüdung gemeinsamer ThA der TOrden 
Kronenhälfte der Backenz&hnei weldie selbst nnf üiduMtai Ten Tbrilen der binteor 
KranenbllllegewM. Sdbsrnnsniebt mehr Hnsseneheinen diene Zduennbenteben, 
nls an mittlem is^ dn die ffNMeere Länge sieb im eebm•le^^ mehr ^eideohenkeligen 
IhtML mrnjjtoicbti Wie ein der Abnntam^ unterworfener B n ckenmib n der Art nnn- 
riflht, ei^ibt sich ans Taf: m Fig. 6fw 

Der Ueine Bnekeni^ ist imf hn«i^ Udner, nls die elirigen, denen er sich auch 
in keinem fiMnek-yer^eiclien nhanen neheint OeOer flehen vordere Backenzähne 
eher denen von Flrinrhfrrswcin, als von Pachydermen; eine solche Aebnlichkeit kann 
daher hier auch nii^weitaF ettren. Vergleicht man indess dieseii kleinen Backenzahn 
mit dem ersten grossen genauer, so wird man finden, dass die Uuähnlichkeit zwischen 
beiden bloss auf der Verschmelziing analoger Krouentheile beruht. Am klei^^en Zahn 
sind drei TJieile vorherrschend, welche sich dem Vorderansatz, dem mittlem Hügel 
an der Innenseite und dem Uiuteransatz der groaseu Backenzähne vergleichen lassen. 
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Der Büttlere Hügel steht mehr in der wirklichen Mitte der Zahnkrone und die hufeisen^ 
förmigen Krümmungen erscheinen mehr als Längskämme, von denen der eine von der 
Hogelspitze zum Hinterausatz, und der andere von derselben Spitze wm VoidenuMrtB 
henmterfülut. Der hintere Kamm ist etwas länger, als der ▼ocdflte, dahfer wild aneh 
der Hügel hauptsächlich als eine Verschmelzung de« idtaani ud yviOü ^gj" « 
der Innenseite uud vorderen Hügela an der AiMflcMn anmta ngfn, ^^f»» 
wird einst ein Keimzaha die» Venimflii«« ^ ™d« ^tdumukii l^geu. 



. einsi cm A.CU1UMUI« www . — — — — -o _ . , , . 1 . 

Ich babe nm d» leW« B«jkeM>I« daisdegen. Zw« besitze ,ch hievon keine« 
aber dod einw Zebu (Tit m Big.»), dessen Einzeitheile kaum berührt 
der sieh ddier gun eignet IKe vordere Hälfte dieses Zahns ist von der 
tMkenMhoe lÜelift verschieden; die hintere Hälfte aber besitzt ein Compiler- 
«Beben, jedodi mir insofern scheinbar, als der Hinteransatz, hauptsächlich aber 
MA Meiner HOgei, nur eine selbstständigere Entwickelung nach hielten besitzt, wo 
beinBackenzabn mehr folgt. Eine Vergleichung 



ten Hügel und dem kleinen beim Hinteransatz befindlichen Hügel der 
Zähne lässt über die Analogie beider keinen Zweifel kommen, diwe »«^^ 
auch noch dadurch unterstü.t, dass hinter diesem Hügel de« ^^^^'^^^^ 
keine hintere .^satzleiste folgt. In dem Thal nwiaehoi ^J^'T^^ ^ 
der eigenüichen Zahnkrone bemerkt n-n Widl eine kkine J««^^«?^^ ! 

'EntWickelung des leiX» B«*ee«I- «^"Lf ^ d"eu 
des Zahns sonst kehnmüM«. ^ ^ ^^^''^^^^ 

grössern ZÄnen «beAn.pt «rffeeiw^ i«|«n dato dar Äahn m 

"^^iSlSSSi^i.» ersichtlich, dass das Palaeotkerium zu den Thieren 



«AHrt. bei denen -efaer von den »dtfleren Zähnen für eine Art Grundform genomm^ 
^uunf iMUMMvm R^:hn verschieden a» 



SeltolMi». anf die rieh die übrigen Backenzähne der Reihe, so ^^^^f'^T" 
MTfickföhren, oder nach dem sicli dieselben beurtheden laasw. 



. Grundform sind die übrigen Backenzähne, je nach der 
dem Dienst, den sie zu verrichten haben, verschieden, doch BW entweder «er«« 
hellsehende Ent^vickelung oder Unterdrückung gewiam» Zahnfteil». 

Ich lasse nun die üe.chreibung der VOn «ir ahflMdete n Zibne die|M_ 
theri^w^^.tinn•, folgen. Ich habe de«» «»«1« ^ «deni«W, dem «« 
ouinöglich alle aufzählen kanm . 
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abgebildete Zähnclien besitzt anverkennbare Aehnlichkeit mit den untern Backenzähnea 
4es FßlaeoUieriim Aureliamnse. Es sclieiut aber dasselbe nur eine von beiden halb- 
mond- oder hufeisenfüruiiü;eii Krümmungen besessen zu haben. Die vordere seitliche 
Abnutzunijsfliiclie fehll, die hintere dagegen ist ausgebreitet vorlmudeu. Ilienach ist 
der Zahn der <?rstc grosse Backenzahn aus der rechten Uuterkieferhilfte. Seine eigen- 
thümliche Form aber und das krankhafte, stark abgeiuitBle Astsebea Immb in flmi 
den MUchzahii vermutheu. Die Wunsdn ■«Mm aterk dhrergent gericbtet gewcm 
'MM, seyn. 

Die drei Krif!*«*^""* Ta£ Vm. Fig. 61. a von oben, b von der I wne n ncite nnd e 
der lotete derselben von der Hkiterseite, sind der erste grosse nnd die swei «miebet 
dnwf folgenden «mJrr«»*!«»« ans der ledrteo Unterkieferhilfte. 6Se »eben gnuBeb- 
bnnu, an den Spüsea und Knuten etwas adiwimer aus. 

Tnf. yn. Hg. Si ist, « von oben, b von vom ud Innen und c von hinten and 
aussen, wahrscheinlich der Bnatehn des «raten gcoseen Bn ck e nn a hn e der 
rechten Ünterkieferhalfte. 

Taf! Vn. Fig. Ö5 ist der letzte Backenzahn aus der rechten Ünterkieferhalfte, 
woran alle erwähnte Theile sich vorfuiden werden, so pit ist er erhalten. £r ist a 
von oben, b von vom und innen und c von hinten und aussen gegeben. 

Taf. vn. Fig. 59 scheint der vierte Backenzahn der Reihe, vielleicht der hin- 
terste Ersatzzahn, aus der rechten Unterkieferhälfte, a von oben, b von vom und c 
von hinten, noch im entsprechenden Kieferstücke sitzend, zu seyn. 

Von Taf. VII. Fig. 57 isi a ein Fragment von der linken Uuterkieferhalße mit dm 
letzten, vorletzten und der Wurzel des diesem vorgesessenm BadcflOMiin^ M wie- fSm 
Fragment von der leebten Unteridefechilfte mit den drei Untersten DMkenmhnen von 
oben, ecateres in b von aoesen, gesehen. Ee rühren beide Fragmente •onvedEennber 
von einem Individnnm her. Die stallte Abnnlnni& ireHehe aieh seihet «her die ktatan 
Baekemihne veihveiftet nnd das krankhiAe Anasehen der Zihne nnd dee Kiete«} 
namenflhdi k der Gegend der Alveolen, venttth ein sehr altes TUer. 

Taf. vn. Fig. 68 ist ein IVagment ana der reehten üntctkieferhälfte, mit dem 
letzten, vorletzten und dem diesem vorsitzoiden, nur fragmentarisdien Backenzahn von 
der Seite gesehen. Zwischen dem letzten und vorletzten ist das Kieferfragment durch 
einen Bruch getrennt, der nicht später als die Erhärtung der Gesteiusmasse sich ereig- 
net haben konnte. Das Frao;inent war von der Kalkmasse bedeckt Das Thieiv 
von dem es herrührt, stand in dem besten Alter. 
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vir Fig. 62 sind die drei ersten grossen Backenzähne aua der linken Kiefer- 
hilfte, a von oben und b von aussen, uiid c dieselben aus der rechten Kieferhälfle 
von innen. Sie scheinen Ersatzzähne von einem und demselben Individmmi sa seyu. Xkok 
Sclunclz ist an den Erhabenheiten noch nicht durchgeuulat " «■ 

Taf. VII. Fi-, 53 ist die linke Uatedueferlillfie dfiii eed» giowea Bteknir 
Zähnen und dem Ueiuen Backowämchen, leMm «rgttat, » van anwea und V von 
iuuen dargesteUt Bei letetwer Abbildi^ be«** »Mi ^ kWne BMtaiHiiid«» 
aas der nditeii, ITnfeAiefohilfte nüt Moncr Anaidrt voii aoMon («), von mnen 
von JdBiea (r) »ad von oben W Fig. M iit ein B^ügnent dee rechten ünter- 
kiefe» Mt den gntven Beokenslhnett, den ersten «isgenomnien , von der Aussen- 
aeitef beide-KiefedilMlen riliien nubezweifelt von einem Individuum her und sind and. 

gefimden. Sie «iid stark seitlich gepresst, durch Druck, der niclit viul 
Mer, als die Zeit ihrer Ablagening, konnte auf sie einge^virkt haben. Dalier ist auch 
der Knnclien des Kiefers sehr zersprungen. Der kleine Backenzahn bat nur eine 
Wurzel, die stark und oval ist. Die übrisen Backenzähne baben zwei der QiiCTS "nOfc 
breite Wurzeln. Mit der hintern Wurzel des letzten Backenzahns ist 
Iheil vereinigt, der den hintersten Hügel stützt. Die Länge de« W*** . 

sieben Backenzähne der Reihe einnehmen, beträgt 0,114. Heine AMuMiiOg« smd 
.enau in natürlicher Gröase ausgefhhrt, und-übediebeii ndeh dnher der Anfthmng von 

Dimensionen der eiuzeloM TiO m n • ' ' „ . ,. r i.in. h«r 

D« SUAcho Trt m «Ii. M liht — <l«r "chteu U«terkieferh.irie her, 
k«B L » »VH-»«e lienen. Es «to darin der kicne 

S^J^^lTIL pSXkenzdn.. De. kleine« B^e^« geü e- 
ZiTlU-^ MTIikt .ich der Kieferknochen ,«.,.pfkan.,g «n. kle.ne. 

inTDieZ; b«. «— B-unea kann d,e,en. tra«-» 



iricht ermittelt werdai. 

In dem Kiefer Fig. 83 liegt das GefuslocI. unter dem zv> e.teu gro _.«» 

«bn, dagegen in einem andern Kieferatnek, ^'^'^Tf^^J^ 

nötbi; Zd «„.er dem er,.en grossen Backe».!. 'fT^*'}^^^ 

de.elben,a„o weiter von,. '^»»-2^ 

aber die Form des Kiefer. Au&cU-i « ■*» *" " 

besonder, an.erwärts, stri« «««H - ««--^ ^ 

«tere Gren« ist «fc to« ge-fct »* Wi» ** — *- ^ 
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gfossen Backenzahns an der Innenseite merklich einwürt«. Etwas Aehnliches sieht 
man an dem Kieferstück Fig. 69. Ersteres Fragment reicht nicht bis zur Symphyse, 
ich kann daher nichts über die Vereinigung beider Utlfteu aafohren. Folgende Aaa* 
messungeu Hessen diese Fragmente zu: 

H M^^ imter d«m enten sroMea Backenaüin ao der Aussenseite 0,0S5 

. _ ^ - — IvMMito. (MM 

* __, _ Aannadte OHM 

Qftata Dicke ara dritten Backenzahn 0,01b 

— — — ersten — 

Backenzähne aus dem Unterkiefer sind von mir noch viele untersucht worden, 
die unmöglich alle hier auf{,'efuhrt werden können. Ich will nur anführen, daas dar- 
unter sich einige befinden, die eine verhältnissmässig niedrigere Krone besitzen und 
sich überhaupt durch ein weit schmächtigeres Aussehen von den übrigen aiis/,eichnen} 
sind diess Milchzähne? Dabei besitzen sie Hinneigung zum Valaeotherium l6seUinHm*% 
dem sie sich jedocli weniger anschliesscn lassen, als dem Palaeotherium Aurelianense, 
von dem ich sie daher auch ohne weiteren Grund nicht trennen mochte. 

Sämmtliche Zähne und Kieferfragmente r&hren von Thieren sehr verschiedeiWB 
Altera her, und aus veneiiiedeiiea Schichten, welche AeOa ans festem, zelligem, weis- 
sem Lacnsterkalk, dteüs ans einer welchem Kalk- oder Mergelmasse von Ocherbrhe 



Sohneidoaihaek 

Unter einer Menge vcreinBelter BaekflMihne des Päk mO ie H imt fuaA ich den 
Ta£. Yin. ilg. a Ton oben, b von aussen, c von hinten, d von der Bnken Seüa 
und e von der rechten Seite ahgebUdeienSehneidenahii vor. Ich 1^ ihn dem Maio- 
U t tri m Au rd k mam heL Eo isl dann ehiThea vorhanden, 4ier deai an der Basis der 
■Btern Backenzähne besagten PoISasolMMBit befindlichen Wulste analog ist Die Ab- 
nutzung auf der Schneide war noch nicht weit voigerttckA. Der naplTörmig vertiefte 
Theil seiner Kione ist noch unberührt. Es sind am Zahn zwei aeitliche Abuntzungs- 
flächen vorhanden und in der Abbildung (d, e} auszudrücken versucht worden. Der 
Zahn war daher ein mittlerer Schneidezahn und, wie ich vermnthe, ein vorderer. Bei 
einer spatem Sendung des Herrn Grafen zu Munster fand idi noch die beiden 



•) Cuvier, Ow. foa». HL S. »7. t. 67. f. 18. 
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Taf. Vin. Fig. 69. 71 abgebildeten Schneidez.äbne. Am grossem derselben i»t der 
napfförmige Theil nicht ganz so tief, als am vorigen. Die Schneide ist nicht viel nekr 
abgenutzt; auch er besitzt zu beiden Seilen eine AbnnfzmigBliGlie, doch nidit ao stark, 
als der vorige. Ich halte daher diesen Znhafiir eim. mildem Schneidexahn ven den 
dreien einer KieferiuOfte oder ftr dea «weiten. Der kleinece Zahn beaHst wieder 
ganz dieadben Theile. Br ist kkiner, etwas schiefer, weniger ahgennlit «id nnr 
flof eeiner UUieni Seite mit einer seididien Ahputwmgaftoche venehen, wesshalb er 
üBbemreifölt der Untere SehneideBahn iai Dieses Palaeotheritim hätte demnach in 
eiaer Kiefahilfle drei SchneiJertftnfl gehabt^ d^ 
rieht beseödecs poss waren. 

Man klonte swisdien den bhitem Schneideiabn nnd dem Zahn Taf. VUI. Fig. 74 
einige Analogie anffindeni ich wtiaate fieOleh nieht, wo letsterer beim PalMotheriim 
geaeaaen haben sollte. 

BaekeBSibae ana dem Oberkiefer. 

Die BackenaShne mia dem Obeikierer fanden shA seltener, als die aaa dem Unter- 
kiefer. Von g^-^al"«*« kenne ich nnr das Taf. VDL Fig. 64 » von innen nnd b 
von der Seile abgebildele IRn^nent. Ba Ist die Anaaenseite eines Zahns aus der 
linken Obeddeferiiilfte. Zn denOidier Dadegong der Form uud Structur der oberen 
Baekeuihne^laubte ich einen unberührten, wahrscheinlich der zweite Zahn aus der 
ÜBkeil Kieferhälfte (Taf. Vm. Fig.65), und zwei theihveise abgenutzte, wahrscheui- 
lich der »weite und driUe aus der Unken Kieferhälfte, a von oben, b von innen, c von 
«naaen, d von hinten nnd e von vorn, abbilden zu sollen. 

Die oberen BMXkensihne sind quadratisch, e^vv.^s breiter als laug, an der Vorder- 
seite etwas länger, als an der Hinterseite, was hauptsächlich von einem hQgelartigen 
Thea an der von der Vorder- uud Aussenseite gebUdeten Ecke herrührt, der «laer 
entsprechenden hintern Ecke fehlt. In den oberen Backenzähnen 
Thiere ist etwas Aehnliches wahrzunehmeu; überhaupt besil«en letatei« mit d« vor- 



liegenden noch manche andere Analogie. Die BackemahnkieM "T^]*" 
hügeln bestehend betrachtet werden; nwei dciselben Begea an der j^^^^^ J^^^ ^ 
»wei andern an der InneMcMi^ Die Htigel an der Anammeefte sind Mier, 7*.^ 
der imm-nette* mid etwes nmA bnea fArfimmt Ike eigmrfho-Hche Form .^beson- 
tes aea Big. M emfahüch. Die Kwitei welohe die flpil«en beider IWgel 
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finnig verbindet, ist am Keimzahn (Fig. 64) fein gesiiunit und körnig. Zwischen diesen 
beiden Hogeln tritt an der Ausseuseite em hügelformiger Theil hervor, welcher dem au 
der von der Vorder- und Aussenseite gebildeten Ecke aualog ist. Die Zahnkrone 
Hast sich in Httlften Acrfftllen, die einander ähnlich smd. Hienach lämt sieh ansaer dflf 
bereits erwähnten, auch noch die AehnUchkeit der beiden Hügel an der InuaMito iui 
zweier Kämme annehmen. Von diesen KaimnOI wkM dw e&M) TOn den TOldflm bOgelr 
förmigen TheU an der AuBsenseite, der andere Ton den in der Mitte dieaer 
befindlichen hügelförmigeu Theil, etwaa aclirtg nnd unter aanfker Biegong, jeder^ m dam 
entsprechenden Hügel an der Innenaeite, in deaaenSpiteA er endigt Ba llaat akA^|akl 
läugnen, daaa andt in dieaen Oaetkiaunen AebnUclikeit mit den ofaecen Badcennibnen 
j^inoeenMaitiger Tldere beatdit^ dodi ohne aonetige üeber^tinuniing H der Anord^ 
ung der Theile. Idi liabe ferner einer Vnebenbeit Bwiadien dem hinteni Querkaim 
und der Hinferaeite dea Zahns nn gedenken, die auch in oberen Rhinoceroszähnen 
TOikonvii aie beafebt in einem kleinen winkelförmig gebogenen, an der Winkelspitze 
eingeschnittenen Kamm. Die Querkämme neigen in ihrer ungefähren Mitte zum Uiigeligen. 
Die Basis der Krone ist bei einigen Zähnen mit einem vollständigen Wulst umgeben. 
An der Aussenseite zieht er sich an den hügelförmigen Thcilen hinauf und verlauft sich 
in ihren Spitzen. Der Wnlst an der Vorder- und Hinterseite wird die «edeutung des 
Ansatzes Laben. Andere Zähne scheinen von einem solchen WuLste frei, und au ihrer 
Vorder- und Hinterseite nur durch eine Wulstleiste geschlossen zu seyn. Dagegen 
gibt es wieder andere, die nicht allein einen Wulst au der Innenseite, sondern 
noch vor dem Tliai zwischen den an dieser Seite liegenden Hügefal eine besondere 
wulstige Unebenheit liegen haben. Sonst bestinunt nichts, in dieaai SSAlmai veracbie- 
dene Gatinngen TorananoaetBen; sie aeheinen viebnehr eiaunilicli nnr einer Gattnqg 
ansogeliSien, in der die wulstigeren Zidme nebr nach vom, die vnktlinem mehr 
naeh iMn in der Beihe aaaaen. Die UebeienwIiMnng, welebe aieli in dieaen Vet- 
acUedenheiten an den oberen Bncfcennlhnea ntt JUUnome Mrima daribielet, iit 
«iriilioh aaihllend, und bringt beide Tbi^ hierin einander niher. 

Bhie apiter nnteiendite innere HUfle von einem Keimiahn rechter Kiefcrhälfte 
weist ans, dass darin die Klanae, Hfigel, Spifsen nnd Kanten scharf, gesäumt und 
feinhöckeri^ Und hierüi den nntem Keiadiaekenmdmen ganz ^lich sind. Der Abfall 
der Kämme nnd Hagel ist hinterwärts etwas stdOter, und der winkelförmige Theil an 
der lüntem Zahnseite liat in sich noch einen kleinem, diesem ähnlichen Theil liegen, 
der duroh die Abnntmuig bald veiaehwindet. Ein andeiee Keiusahiifragnuent xeigt 
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von tliescm kleineren Thefle nicljls, und scheint daher einem in der Reihe weiter 
vom gesessenen Zahn angehört zu' haben. 

Die Zalinc Taf. VIII. Fig. 65 u. 66 unterscheiden sich von den übrigen durch eine 
längere Aussenseite. Der Grund hievon ist, dass der am äussern vordem Eck liegende 
hflgelformige TheU mehr nach vor, als nach aussen geröckt, und auch ein deuüicherer 
Hügel ist. Dieses Auftreten eines dritten Hügels an der Aussenseite ist vergleichbar 
einer ähnlichen Erscheinung an der Innenseite des ersten grossen Backenzahns im 
Unterkiefer, und bemht wohl auf derselben Ursache, auf dem Mangel eines Vorsitzenden 
grossen Backenxalms. Da.ss aber diesen Zahnen gleichwohl noch ein Zahn vorgessen, 
beweist die Gegenwart der seitlichen Abnutzungsfläche an der Vorderseite. 

Die hinter solchen Zähnen folgende« BackenAähue sind ungefohr unter sich gleich 
gestaltet. Der kleinste Zahn unter ihnen ist Taf. V HI. Fig 67. « von oben, b von 
Leu. c von hinten, d von vom und e von aussen abgebildet, 0,016 lang, 0 0« vom 
und 0,013 hinten breit, und zeigt von den übrigen nur darin Abweichung, da^ d.e 
Stelle, wo der hintere Querkamm zur Hügelbildung neigt, nuher an dem hintern Bogel 
der Innenseite Uegt, und dass von <lieser Stelle sich wirklich ein Hügelchen zu den 
Unebenheiten zwischen dem lünter» Querkamm und der Hiulerseite erbebt. Es ist diess 
vielleicht ein Kennzeichen des letzten Backenzahns. Der Zahn rührt übrigens aus der 
rechten Oberkieferhälfte her. 

Durch Abnutzung verändert sich die Fom, der einzelnen Theile dieser Backen- 
zähne sehr; die Hügel werden abgetragen, die Kämme öfTaen sich, und be.de treten 

mit einander in Zusammenhang. u. i, j^, A.,««pn 

Diese Zähne besitzen drei Wurzeln, zwei einfachere, an jedem Eck der Aussen- 
seite eine, und eine complicirtere, stärkere, an der Innenseite. 

In der Beschaffenheit des Sclunelzes sind sie den «ntem Backenzahnen ähnlich. 
So gleicht auch die Farbe der Keimzalinfragmeute genau der der Keimz*hne aus 

'^''""etder Grösse vemiuthet Cuvier, dass Palaeoflu^num Anrelianense 
etwas kleiner sey, als das PaUteotheriwn tnediwn. 



Wären die Abbüdnngen bei Cuvier mit der erforderlichen G-au^^^t 

Schärfe ausgeruhrt, so w.rde ich vielleicht im ^^^^^^Zi bSit.t 
abgebildeten Zahn nüch gewisser auszusprechen. Die grosstc .vc« 



tedt der Eckzahn, den Ca vier*) in einem Scli&delfragm6nte von Palaeofheriteät 
nudiitm mittheilt. Der Zahn von Georgensgmttnd ist nicht stärker, als dieser. Ich glaube 
anch in dem bei Cuvier abj^ebildeten Zahn den scharfen Gratb au der Unterseite 
und die Eiii:^pzog;enheit der Würfelform zu erkennen. An der Abbildung des Schadeis 
von Paloeotheriwn grassinn sclieint dieses sich bestutigen zu lassen, und aucli die 
Art der Lage eines solchen Eckzahns im Kiefer ersichtlich zu seyn, die schweiusartig 
nach aussen gerichtet war, so dasa die Abnutzungsflftche mehr nach vorn zu liegen kam. 
Die GrOssenverwaudtschaft, welche zwischen Palaeotherium medium^ Palaeotherhtm 
gra$9um. und Pakmi&eHmii Am^tUmaue liesteirt, bestlikt die VenDathuog, daalT 
dieser Zahn von letetenn Tfcim kORttlHce md sein Bdtsahii sey, der iMaiiii Ib ditf 
Ifadcea Oberkieferiiilfte gesessen bat Er wire ftr diesen Fall a yon iuBen, b tob 
«■Bes, c vom der Abmteuigiduiie «nd d im flwegdiirehacbnitt dargeeteMfc Er beaUit 
swei devdicbe dimetnle LingRkaalen. CnTier dagegen bebanptol, der WekwJHi 
dee OberUeÜm bebe in den POmoOitHm mir eiee Liagakaide. YieUeidrt auebt 
bievon PiOamMtrkm AmnHmmm ibn Aamafaae, dessen Baekeniihne obneUi 
von den im Pariser Gypae ▼odUnunenden Gattungen fast mebr ab apecifisch yti^ 
schieden sind. Zwar besitzen die unteren Eckzähne der Pafa0Ofb0rj(0» nadi Cuvier 
zwei Längskanten, dabei aber die innere Fläche etwas ebener, die äussere mehr halb- 
conisch und um die Basis einen Wulst; von diesem Allen ist au vwUegeudem Zabri 
nichts wahrzunehmen. Der Zahn ist gnt erhalten nnd heUbmnn. 



Palaeomeryx ♦♦*}. 

Warum , so fragte man noch kürzlicli , warum findet man keine fossile Fleisch- 
fresser und Wiederkäuer, welche von den lebenden generisch verschieden sind, wäh- 
rend doch audere Wirbeltliierordnungen, die mit ihnen in demselben Gebilde oder 
gleichzeitig abgelagert sind, so reicii erfunden werden an untergegangenen Genera? 
Bei dem Reichthum an erloschenen Typen, die namentlich für die Ordnung der Pachy- 
denneo schon so weit aufgedeckt sind, musste es wirklich auffallen, Reste von Thiereu 
anderer Ordnungen mit ihnen vorkommen zu seheo^ die nicht auf ftluiliche Weise von 

•) Cuvier, Ott. /bw. lU. l 3. f. i. S. «8. 
**) Cuvier, 0«. /b«. m, LS« 1 51 £1. 

AH>v<, Naiae dais vwiirtliub ifkdokiaanilai Tisehss dar Allra. 



Ihren Analogen späterer Zeit und den lebenden verschieden waren. Freuade dA 
Bypotheseu fanden liierin scliuueu Stoff zur Bebauung ihres ephemeren Feldes. 

Fragen wir aber nach dem Grund dieses Missverhftltnisses, so finden wir, dass 
es bloss scheinbar ist, und auf mangelhafter Beobachtung beruht. Frülier schon lagen 
Reiste von Fleischfressern vor, ohne dass man, was merkwürdig, im Stande gewesen 
wäre, za erkenueU) dass sie, wie es sich jetzt erst i^eigt, wirklich eigenthümlicheo» 
labend iilnlil pfleiiiilmWIiiiiniiii lii^rihilurM Beete aAeehenenF toiecl ift caM ergeneni 
1M'^lS|gBaMl^k^ M als die der Paehydenunj bh« war nlr 

tnt epMer in Stande, floea wahiea Werth sn edEemen, ud jetet, wo die srMp 
filehwieif^ceil nherwiüigty die Bahn so ihrer Bikenm^g gelnochen iat, jetsi aeke« 
whr die Fieifdifreaaer nieht htager sehr nnft ihren Beiehthmn TomUBeher Ty^ 
amflekatoheii. Yen WiededBlneti aber i^anbte vor einiger Zeit Bojanna •) ein 
neoes Genus entdeckt za haben, das Merycotherum nannte. Cuvier**) bezweifelte 
indess, dass die Zähne, wonach Am Meryeoikmiiim Sibkiew» errichtet ward, einem 
andern Thier, als eijiem Cainel angehörten, wie es denn auch nicht hinlänglich erwiesen 
werden konnte, ob die Z&bue wirklich fossil seyen. Es bestünde sonach kein Wiederr 
kftuergenus, das anbezweifelt nur vorweltlich wäre. 

- .1 Taf. IX. u. X. Fig. 75. 77—80 stellen aus der Gegend von Georgeusgmönd fossile 
Zfihne und Kieferfragmente dar, welche von Thieren aus der Ordnung der Wedee- 
icäner herrühren, die aber offenbar von den bekannten geuerisch veraehieden sind. Da» 
üntedEiefoftagnent Taf.X. 9ig; ff lieaC fttnf wirklieh vwinidene ZOoe eAennen, 
nnd die GrBaae and Beschaffenheit den ernten derselben llast noch anf einen neebaten 
scUiessen, der mit den andern aoch in Berfihmng stand, ao dass die Zahl der in einer 
Beihe aieh bernbrenden BaAiMwalmA nieht nnler aeeha war. Seeha Bedcenzfthne sitzen 
bi der UnteriOeforiillfie der Giraffe, der HimclM, der Antüopen, der Schafe, der 
Ochsen und des Moschus zasammen, während ihrer im Camel nur fünf sind, von denen 
einer in der Nahe des Eckzahnen aieh befindet. Bei den Lama's fehlt selbst dieser 
fünfte Backenzahn. Ich bedanre um so mehr, über Zähne aus dem Vordertheil des 
Kiefers von dem fossilen Thier nichts mittlieileu zu kiuinen, als gewöhnlich auch in 
diesem Theil des Zahnsystems sich die Wiederkäuer mit weniger Backenzähnen von 
denen mit sechs in einer üeihe unterscheiden, und namentlich der Moschus Ten den 



•) Bojanus, .Vor« Acfa Acad. Leop. Canl. Nmt. C$$r. XIL 1. S. 263. 333. u9h f- 1 
•*) Cuvier, O«. fost. V. 8. S. SW. 
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AMgen mit sechs BaekmiahiMi vevseUeden ist IKess liiiulert indcss nicht, schon 
dlcin aus der BfltoeliBlfelifaeift der foSsflen Backenafthiie maweifelhaft darzathun, dus 
die Thiere dendlflii aidit aUein den sedisBihiiigw 

kaneni miilalloil sind. 

Vom Moschus unterscheiden sie sich schon durch den letzten Hackenzahn im 
Unterkiefer, der eher dem der andern Wiederkäuer verglpiehbar. d.h. compUcirter ist, 
ab die ihm versitzenden ZMine, während der letzte Backenzahn im Moschus die 
Form nuttlerer Rackenzahne besitzt»); was um so mehr auffflllt. da die mitüern fos- 
5«ilen Zithne der Reihe sich in Betreff der allgemeinen Form noch am ersten deoen 
im Moschus vergleichen lassen. Die fossilen Zuhne zeichnet hauplÄftchUch aadl «ine 
gedrängtere Kronenliohe aus. Die drei hintern untcm Backenstime bMtsen im Allge- 
uiciucu die Structur wie in den Hirschen und AntOopen, antenchfliden tkk tihWTW 
diesen luid von allen Wiederkftumi hanptoSeUidi dnroh eine dendhAe ^widstfMg» 
Erhabenheit, wdjohe la der HintefSeite des vordttn ludbnondftdnigeii TlieOs sn der 
Aissenseite iisdi der ifitte der Zalnkroiie henmteiUHia IHesea oliankiaiatisfliea 
Theil habe ich selbst an Mowku» p»gmam$ nicht vofgefimdbs. Zw kAimte mm aa 
tordem Halbmond des dritten nntem Brnskeniahns einen wnlstfüMgen TkeÜ der Art 
Yensnthen. Die genaneie VeigleiefaBig indess lieW diese» Anschein wieder auf, den 
ieh in den andern BackennlhneB anch nicht ^vveiter angetroffen habe. Die vordem 
fiMsilen Backenzähne sind weit ähnlicher denen in den Hirschen und Antilopen, als hn 
Moschus; die des letztern sind schraftler und, wie es scheint, länger und schneidender. 

Ueber die fossilen Backenzähne von WiederkÄuem, welclie aus der Gegend von 
Georgensgmund herrnliren, habe ich nun noch folgende nähere Angabe zu niaebeu. Der 
Theil, welcher vor dem von den beiden Halbmonden an der Aussenseite gebildeten . 
Tbale liegt, ist von namhafter Breite und bestellt nicht so wohl in einer runden, als 
in einer dreiseitigen Hugolspitze, die bis zur ungefähren halben Höhe der Halbmonde 
KicU erhebt. In den WiederkttULi ii ist dieser Tbeil gewöhnlich eine fast bis zur Zsfca- 
höhe ragende Röbre oder ein cylindrLscher Theil. Die fossilen Zähne scheinen Ubeilisnpt 
-verllllliUssmässig breiter oder weniger lang, von etwas geringerer Hfibe nnd von läer-' ' 
Hdierer Ansbüdung zu seyn. Die Halbnionde an dar Aussenseite sind apitewinkeiigerf 
nnd die beiden Hauptspitzen an der Innenseite seheinen sidi hAher sn «rheVen. Dia 
Nebenspitnoi an der bmenseite, namenflidi die» vrdche snr TOrdem OK^tsj^Hne geii(M 



«) VsfgL F. Covier, D§b dml» dt* M u u mtfim ctc, tdk Ml 
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oder zwischen den beiilen Hauptspitzen liegt, sind deutücli als couische SpUaeE 
ent^vickelt. Die Abbildimj^en werden, wie ich glaube, dieses Alles gut yenAniilktei 
Au dem Tafel X. Fig. 78 dargesteUten Zahn, dem vfoietatoii «u der Unken UaMMefia^ 
hälfte, hat die Abnutzung kaiim begooiien} et ist daher aneh nur Dadflgnig der Kfoseli- 
theile gauz geeignet Der letale gne to nnalni la« noch nieht feet an 0« an. Vera nad 
Unten Mint ^er Zalm einen deichen Anaate. Die auf der Baifia rar dem Tbal^ 
swisehen den beid^ Jdhmondeii-^ der Anaaenaeita anfrtei|;ende Spitze iat noch 
ndNsrtthrt} nie adgt tn dieaem Mnde no^ ela Uafaiea Anhiiigsel nach aussen und 
ipu Untern HalUaonde Un, daa eher durch den Dienat d« Zihne bald veiachwindei 

Lu le(/.ten Backenzalm tritt noch als hinterster Thett ein Halbmond auf, der etwas 
kleiner als die beideu an der Anaaenaeite, nnd Unten etwas mehr nach innen gerichtet 
ist Ich habe dienen Thea hnKiefeifa«BenteTaf.^ 

venocht. Dnrch Abnnt«mg entsteht eine Fläche, dmen der Halbmonde an der Aussen- 
eeite aehr ihnlich, dieaa der Zahn Tai! X Mfr W Tendmdlohfc Hinter diesem 
Untersten Thdl des lotsten Backennahna aind noch Andeutungen vom hintern Ansatz 

m bemerken, nnd swimshen dem Unteru Halbmonde und dem hintorstcn TheU vor dem 
Thal ander Anssenseitc eine Spitze, welche der Spitze vor dem vordem Thal dieses 
Zahnes analog ist. Die complicirtere Gestalt des letzten Hack. nzalni^ berulit also Iner 
auf wirklichem Hinzutreten von Zahnkronentheilen , was Moschus nicht '^^'Sj^ ^ct 
letzte Backenzahn hat zwei Wurzeln, euie zweifache unter dem vordem '^''f'^ 
eine dreifache unter dem lüntern und hintersten Theil. Die Zfthne vor 
Backenzahn besitzen zwei Wurzeln, welche zweifach sind, eine nnter der vordem nnfl 
eine unter der hintern Hälfte. 

Der Zahn vor den drei hintern sieht einfacher aus, er gleicht in den beiden Kiefer- 
bagmenlen, welche meine Untersuchungen leiten, dem analogen Ersatzzalin inden 
Antilopen und in einigen Hirschen, weniger den vorderen Backenz.Iinen im ^0»^* 
da diese schmäler und, wie es scheint, länger und «chneideuder .ind. ^etj^^ ^ 
ist im Vergleich zu den hiuteren einfacher. Seine höchste SteUe, wekhe m def W» 
der Innenseite liegt, scheint durch die vorherrschendere AnAild»« 
Nebenspilzc an dieser Seite und Verringeruug der beiden Hwiptspiinen, »wiacto«leuen 
jene Spitze liegt, entstanden za seyn Oder gedmlet werden n künnen. ' 
ah der Anssenseite f AhrC nnr ab eine aekmehe Fvreho mi der ZahnkKme ^^^''^ 
Seite hnt ehi gendeiea Aiasehen, der vordeie nnd Unlere Ansäte Iat veniogert, o« 
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adm nvlid nftdi vom sofainlkr, md «U« K«me sieht ttbechaupt im Vergleich jmi den 
ItJnteren Zähnen schärfer aa;?. 

Die übrigen BBckenzähne der Reihe sind mir nicht bekannt. Die Dimensionen der 
bereitB erwlhnten fossilen Z&hue sind, wie folgt: 



lAnge des letilMI immi B wa iiii a ■ ■ • 

Breite desselben n 

Länge des vorletzten Backenzahns . 

Bidl» deiselkeB 

Läogc des Backenzahns vor 
Bceite dcssBllMn » . ■ . * 
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Fig. 79. 
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DieiOiDnieiMrioDeiiiviHiair wahfw Werft ent beigelegt, nnd sie weichen mehr 
von eiiuuMler dl, wenn mm bedenkt, dam der letzte Backenzahn von I. kaum durch 
AlnnitBiuif beridvt ist, iwihiend der von DI. schon lange im Dienste stand, wolei er, 
WM die Bteike Abnutzung an der Vorderseite ersehen Iftsst, etwas kürzer ^vard, 
SO dass man för seine, dem lotsten Zahn von I. vergleidibare Lünge 0,03 annehmen 
kann. Um eine richtige Dimension für den zweiten Zahn von Nummer III. zu 
erhalten, kann der angemerkten Zahl weiiif;;stens eben so viel zugezählt werden. Die 
Gleichheit der Länge des zweiten Zahns von II. und III. beruht darauf, dass der Zahn 
von II. so gut wie gar niclit durch seitliche Abnutzung verkürzt ist. Wird dieses 
berücksichtigt, so erhält der Zahn von II. dieselben Dimensionen, wie dcrVorleW» 
von I. Der vorletzte Zahn von IV. ist nur deshalb länger, weil er weniger seidieh 
abgenutzt ist. 

Sonsdi Hessen sieb die SBAne in swel AUheilungen bringen. In die eine würden 
die Zfthne Ton Nnmser L md IL konnaeit, nnd In die andere die Ziiine HL vnd IV. 
Ifinteie AbdieOmg wttde ein veriultoisssiisgig etwns kleineres Uder, sIS'letBtere^. 
Moeigen. IKe Zilue sind Abrigens gsnn ahnUoli geformt, nur finde ieh an dem vor 
den drei Idnteren diaenden Zalmven IV. in der FInridie, welidie das Und der hinteren 
Zikne vertritt, einen ÜBiaen Wdst sidi lumnieniehen, den naa an dm analegan 
Zaiin von L nieiil beneAt 

In der Voranssetxung, dass diese eonstanfe, nnd keineswegs unmerkliche Grössen- 
▼erschiedenheit zwei Species aoaeigt, nenne ich die grössere, an der TaLOL 7& 
und Taf. X. Fig. 79 gehdrt, 



üigitized by Google 



Palaeomeryx Bojuni, 
und die Ueioare^ sa der Ta£,X. Fig. 77 u. 78 gehdrt^ 

Palaeomsrpx KanfH. 
Die Grone dieaer Thiere ivird swiaciieii dem Bam and CtmuB Bloflttia liegeo.. 

fltonr Gr«f su Müniter schrie]» inr splter, daas er noch ein linkes ünfer- 
kieferfnigüMit toh diesen nenen WiededJnargeschledit erhalten habe, mit dem eisten 
BaekenMhn nnd dem darauf folgenden) die Zftbne sejen aber nur den Tieften Theil 
so gross, als die kleineren mir bekannten, und rohrteu daher wohl von eine^ nenen 
kleinern Gattung her. Ich kenne diese Reste nodi nicht näher. Hienaeh wixen vieUeicht 
drei Gattungen Palaeomeryx zu unterscheiden. 

Aus dem Oberkiefer kenne ich von diesem Wioderkauergeuus bis jetzt nur einen 
Zahn, den ich glaube Taf. X. Fig. 80 von a orfchiedcnen Seiten binlänglicli deutlich 
abgebildet zu haben. Dieser Zabn sass in der recliten Oberkieferbällte, und war ent- 
weder der erste von den drei hinteren oder der letzte von den drei vorderen Backen- 
Kihnen. Dieser obere Backeuzalm unterscheidet sich in denselben Theilen vom aua- 
legen der lebenden Wiederkäuer, worin die untern fossilen Bsckeaslkne -von den 
analogen der lebenden Terschied«! n&id* In dem fi>s80en obem Zahn shid die Halb- 
monde an der Innenseite spilxer gekriimwt, nnd die Nebenspilsen an der Awsenstite 
anffiillend stark und eonisch, was .nsmendieh von der milflem Diese S]Hlaen sfaid 
in den lebenden Wiederklnem mekr feine Llngm^linder, mid gleichen eher denen 
in den Pferdezahnen. Die mittleren Zähne des MoKhm haben liierin noch die grOesto 
Aehnliclikeit mit dem fossilen. Wie in den untern Backenzälmen von dem vordem 
Halbmonde an der Aussenseite, so führt bei diesem obern Baclienzahn von dem vor- 
dem Halbmonde an der Ijinenseite ein Wülstchen nach der Mitte der Zaliidtrone her- 
unter. Dieses Wtilstcheii ist im obern Baekenzahu noch deutlicher, als im untern, und 
dabei schärfer ausgedrückt. Ai\ keinem andern Wiederkäuer, selbst an Moschus nicht, 
war dieser Theil zu bemerken. Au der Innenseitc der Backenzahukroue liegen Andeu- 
tungen zu einem schwachen Wulste au der Basis. 

Nachdem icli meine Untersuchungen über diese Zahne von Wiederisineni beendet 
hatte, war ich begierig, jene Zähne genauer kennen zu lernen, wddbe das NateraiiCn- 
knUnet in Darmstadt aas d^ Ablagerung von Eppdalmim beaitKi Bei me&wr An- 
wesenheit in Daimstadt theilte mir Herr Dr. Kenp mit» dass er ein nenes IVieder- 
kSnwgenns, DmnOttrium, entdei^ bebe. lUmDona&erkm besitst 7 Bsdccwäbne 

. IS 
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in der Reihe einer ünterkieferhälfte. Die zwei ersten Backenzähne sind nur durch 
ihre Alveolen nachgewiesen, und noch nicht selbst gefunden. Was diese fossilen 
Reste von den analogen Theileii in den lebenden Wiederkauern unterscheidet, und 
Kaup bewog, sie einem neuen Geuus beizuzählen, ist, dass die Backenzähne nicht 
nur um einen vermehrt sind, sondern sich auch bis über die Kiuiisyniphyse erstrecken, 
wahrend sie in den lebenden Wiederkäuern dieselbe nicht erreichen. Br nimnt swei 
Gattungen an: Dorcatherhm Nam, wovon eine, mir noeh niekt tfler bektnnle Be^ 
■ohreibimg mit Abbildmig, äber 4m gHtotten Thell dte ünteHdefen bändelnd, in den 
Aimrita de» Setau» mtmiBea eiMslieinen soll, und IMrMerim Meiert (frllMj 
D, erauiroiMi), Beileteierer Gattung finde idb, daas die Zälme nngeftkreb Senbstel 
giröiaer, vnd der Kiefer weniger lioeli «nd Mter öder atfafcor, ab in enterer iat. Ba 
iat davon der ImlelEle and der ihn nnnttlähar vetirita ^ 
kieferhfilfte bekannC. Ifefaie Ytaaniilnnig^ daas die eigenthttailiche Stellung der Backed«' 
Kahnreihe nnr Kinnsymphyse mit Eigenthfimlichkdten in der Structnr der Zahnkrone 
verbunden seyn werde, fand ich wirklich bestätigt Die Structur dieser Backenzähne^ , 
ist von der in den bekannten lebenden Wiederkftaem und selbst von der in meinem 
Paiaeomayx verschieden. Suche ich die Zahntheile, welche ich an letzterem hervor- J 
gehoben, auch hier auf, und stelle ich damit die gehörige Vergleichung an, so finde ^ 
ich denkw ürdige Abweichungen, welche schon für sich allein berechtigt liaben würden, 
das anfänglich bloss aus der Erslreckung der Backenzähne bis über die Kinns\Tnphyse 
erkannte Wiederkäuergeuus anzunehmen, üeber die Structur habe icli Folgendes 
beobachtet. Den nntem Backenzahnen des Dorcatheriums mangelt die an der vordem 
Hogelspitze oder zwischen beiden Hauptspitzen an der Innenseite liegende conisdie 
SpttM, wdehe in »einen MaAMMryv ab deallieb entwScikelft iat, gänzlich. Bie 
wnlatOiiiige Brhabenheit an der ffinleraeile dea vordem liaibBiondft'miigen Th^ in 
den nntem BaoksnaAbnen den MiaeoBwiyr iat im Jhrealkaiim nnr 
bbiteien Sobenkela dea voidem OdbaMindea geateigert, and alebi in 
Yerbmdnng aüt dem vordte Scbenkd dea bbitem HaUbmondea. Dabei iat die'ip^b- 
dung des Theils, wdeber eigendieh die Bedenfnng den Ütatom Sdenkela deü "^lifem 
Halbmondes besitzt, ndt der bbiteren Hanptspitze an der fueiaeite mehr unterstfitzt, 
und in der Vereinignngsst^e tnii auch noch der idntere Kamm der vordem Hauptspitze 
an der Innenseite hinzu. Zwischen diesem Kamm und jcler eigentlichen Spitze lauft 
eine tiefe Furche. Hiedurch besitzt das Ende der vordem Hälfte der Backenzahnkrone 
jm Unterkiefer des Dorcatktrium»^ von oben.geaehen, die vonPatoeoiwf^ ganz abwei- 
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_ C^tatt eines S *). An der hintern Hälfte de« hintern halbmondförmigen Theils 
]jl9gt, wenigstens an den letzteren Backenzähnen des Dorc-alherUmis, auch ein \\n\si- 
iBnuger Theil, der dem am vordorn Halbmond in Palaeomeryx verglichen Menden 
kann. Ueberdiess sind die Zähne ersterer Art noch um ein Drittel kleiner, als die 
memes kleinern Palaeomeryx. Sonach m arc die Existenz beider Genera erwiesen. 
Besass Palaeomeryx auch sieben Backeuzalme in einer Beihe, and gingen dieselben 
ebenfalls über die Kiunsyuiphyse« Hierüber, «der wSe d«r Twdeie Theil desfiefB» 
überhaupt beschaffen war, vermag ich, in Ermangelung paMcnder SUoke^ noöh nicht« 
mitsttthtilBB. 

Wk dcBUtorartlMM» liegen bei E^pelshdiii auch Zähne zuamnen, deren Sfanetor 
idft der in lebendea IPnederkiwem «hefejnstinintt in« QeMfctang verdient Dabei 
kennt «wdi ein rthnrtf g— Wer vw, da« ILnnp Canis mwis nannte. Von diesem 
fat U« jelnft MM den Oberkiefer nichts bekannt An den Zähnen des Unterkiefers 
•iellt nan, dna« ihnen der wulstförmige Theil an der hinteren Hälfte nicht ganz 
mangelt? er ist nur schwach angedeutet. Vielleicht, dass diese geringe Abweichung 
in der Siructur der Backenzähne mit anderweitigen typischen Eigenthümlichlteiten im 
Zasammenhang steht, die erst spater aufgefunden werden. 

Ich gedenke nun noch eines Ünterkicfcrfragmentes, welche« «loh hl den feeten, 
wie es scheint, an Knochen reichen tertiären Kalk von YieOein bei Obetingdhein 
mit Resten eines schweinsarügeu Thiers und eine« BkkMCero» gefunden. B« neigt 
sieben Backenzähne, etwas mehr al« kalb «0 gros« loe die de« HpnwfleriHn», aber, 
eine freie Symphysis An TieriM BackenwAn bcneike ieh dm Wnlat an der hfn- 

ten HUfie de« vordem HalbnoiideB. 

IMeee BnÄenaihne Ton abweidend» SInwIm 
an die Beate, wdoke CnTier«^ meinen nn Monfcibusard gefundenen Wieder- 

klner beedueibt Dort iinden.8ie «loh bekanndich auch mit Palaeotheritim Anretianeme. 

C«yler vergleieht nie dem Beb, sagt aber, die fossUen hinteren Backenzähne aus dem 
Oberkiefer besitzen weit stärkere Spitzen an der Aussenseite, worin sie selbst die 
meisten Hirsche übertreffen, und einen Wulst an der Innenseite, der zwar m einigen 
Hirschen, namentlich in Cerrm peronii exisürt, aber darin mehr als Sp toe W^t-^l^Hfc 
Die Hauptverachiedenheit £iuid Cuvier iu den zwei vordem 



*) Taf. IX. f. 76 habe irh einen Zahn von Doreatherium von Eppelsheim 
«•) Cuvier, O«. fMi. IV. S.108. t.8. L 3—^ 
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welche einfiMsi, •ekneidend und in drei Lappen getheÜt sindj nur der zweite Zahn ist 
mt einen l¥oIat an der Basis begabt Im Mofchm sind die zwei ersten Backenzähne 
eben so gestaltet^ aber der zweite Backenzahn hat darin an seiner Basis an der Innen- 
seite eher einen Hobel, als einen Wulst. Ich finde weder in der Be.schreibnng von 
Cuvier, noch in den dazu geliorigen Abbildungen etwa-s von dem wulstförmigen 
Theü angemerkt, der sich an den hinteren Backenzähnen von Georgensgmund von 
dem vordem lIa]l)nionde nach der Mitte der Backeuzahnkrone zieht Da Cuvier 
gewöhnlich solchen kleineren Tlieilen an Zähnen keine AnfinedaHWlceit eehenkte, g^, 
wäre zu wünschen, dass die Zahne von BloutaI»8ard einer nenen Vniennchuig untesM jf.^ 
werfen w ürden. Demselben Thier tfUi CnTler auch ein Uaferkieforfinigiient mit den 
drei letzten BaokeuBihnen ana derselben BVudgnibe bei, von dem er eagt^ daaa et 
aieh vmt dem analegen TheÜ im Beh gar nicht nnteraeheideii hmse. leh kann mir nicht 
denken, daaa hier hd einer aolcfaen, M g^neiiaehen Teraohiedenhflit der ohem Backen- 
Bthne die nntero gu kehie Bigenlhfindidikeiten beaitaen sollten. Die AhhOdnng g|bt j 
keinen wtiferen Anbehh». Ann dieaer Ahbildnng abid nur die Lingenmasse zu ent- 
nehmen: der letzte Badxniahn 0^016, der vorletzte 0,011 und der vervoiletzte 0,01. 
Diese Masse sind um vieles kleiner, als die der analogen Zähne ^ on Georgeusgmünd, 
wiihreud doch der obere Backenzahn letztem Ortes auch in deji Ausmessungen sehr 
gut denen entspricht, welche Cuvier von oberen Backcnznhnen von Montabusard 
bekannt macht. Ich kenne bis jetzt von Georgensgmünd keine untere Backenzahne, 
welche denen von Montabusard zu vergleichen wftren. Vielleicht liegen an letzterem Orte 
fossile Wiedcrkaiiergenera mit Gattungen zusammen, die in Zahustructnr von den 
lebenden Wiederkäuergenera nicht verschieden sind, w ie diess bei Eppelsheim der Fall 
ist. Cuvier erwähnt noch von Montabusard zwei Geweihfragmente, welche, wie er 
sagt, eben so wohl dem Beh, als dem Cervw peronü verglichen werden kflAneOi 
denen aber die anr genaneren Beatünmuug erfotdediciien Theile feUen. Von GeorgeoBi^ 
gmind kenne idinichto von Cteweflien. War Paieiemafya; mit Geweihen, mit Ubfenk 
oder mit keinem von beiden versehen? :^f^^ 

Bei dieaer Gelegenheit habe kh noch die fimrilen Zihne einen Ueinen Wieder» 
kmeia amnfShien, deren Pentland«) ana Bengnien gedenkt, nnd die dem JfoMiim 
ähnlich seyn aoDen. Die nnr ven der Seite gegc3>eoen AhbOdungen erinnefn an unaeie 
Wiedeikiner Ten GeoigeugHOnd mehr, ab an lebende Gnttuigen. EnmMitnbermQfa^ 



•) Gtalog, Tnau. Sl IL U4&. 11 L 18 «to. 
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dass sie ihnen .in»eliört haben. Die Beste von Bengalen rühren jedenfalls von einem Thier 
her, das nur halb so gross Avar, als das von Georgens^nftnd. Möchten nun auch diese 
Zfthnchen einer genaueren ünJersiichung unterworfen werden! So viel scheint jetzt 
schon ersichtlich, da^^s diuran der Nebeuliugei an der luneuaeite der outeru Backen- 
lihne vorhanden war. . 

AwA «rwilnt SchiBS*) tarn dem Mergeligen Sandßteiu, wwiD «fie AnninkoUe 
hti Kftpfiiach liegt, Kiefentnoke Cf.6. 7), derai Zihne -von denen des Eddhinches 
niebtsnnnleEMskeidensqfnaoIlea; eodaon noch eines SMebcB (£8), das einen Wieder^ 
kiner «nne%e^ dessen Ziline die des Bfosclinsiiilers vkiht fOwattaMea. luben nflgen «id 
einer Antilope lunmten angeliArt baben, weldte der JMtüOfe iarea» nahe verwandt war. 
Alle diese Stodce sind nur von einer Seite, aligebilde^ nnd erianben unmöglich, Ein- 
aifilU in die Stnictnr der Badcenzahnlcrone zn nehmen. Aber schon die conische 
Fonn ihrer Haupt- nnd Nebenspitnen liest venantben, daas aie vielldebt eigene Wieder- 
käuer andeuten. 

Nun hat noch Geoffroy Saiiit-Hilaire««) fossile Reste von Wiederkauern aus 
dem Indnsienkalke bei Saint-Gerand-le-Piiy in der Auvergne untersucht, in denen er 
ein neues, von ihm Dremotheriitm genaiuites Genus erblickt, das zu der Familie Moschv* 
gehören und die Lücke zwischen Moschts (/iwte-»M«c> und Chevrotewt (Tra^HU$9, 
Briason u. Geoff.) anaftUen solL .Geoffroy sah nicht, daas sein neaes Genus 
lange obere . Bidnlhne^ wie dessen lebende Temndle, besesm ^ ^''^ ^'^9 
dass es niebt in Felsen, sondern in Ebenen nnd Wiesen in der Gegend von Seen 
«ndFUasen gdebt habe. Es besass keine Hdiner, nnd, yti» essebeint, aller Yerthei- 
dignngsHittel ben^, konnte es sieh nnr dnxeh Sdinelligkeit seines Laufes retten. 
Br nntersclieidet svrei Gnttnngen, von denen er die grössere Dremotkeriitm Fdgncui 
nennt. Weiter ist hierüber bis jetzt nichts bekannt; es lässt sich daher auch noch keine 
Vergleichung mit den beraits anfgeBihltea Besten fossiler WiederkAoer anderer Loca^ 
Utäteu vornehmen. 

In früheren Zeiten der Erde existirten also wirklich Wiederkauergeiu r ii, welche 
von denen späterer Zeiten und den jetzigen verschieden waren. In der Entdeckung 
derselben erging es dieser Ordnung nur wie z.B. den Fleisdifressein. Man veiwthete 



•) Denkschriflcn der allgeiBMBn SdiwdaariMfaMi GcseUscbaft fiix die gesanuBtea Natunrissmi- 
ectaaAen, I. S. S.55. lC 

««) A«NM AifMftyM^ LDc (im) aat «fb 
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keine neue Geneia, wdl man sie nicht zu entdecken wusste; ihre Kennzeichen waren, 
ehe man sie kannte, nicht so leicht zu finden. Jetzt, wo die Bahn gebrochen ist, 
besweifeie ich nicht, dass die Entdeckungen von fossilen Wiederkäuergenera sicli 
mehren werden. Vornehmlich empfehle ich die genaue Beachtung der Zähne, und die 
Beschäftigung mit den Resten, in denen man an verschiedenen Orten Mosckua oder ihm 
verwandte Wiederkäuer wahrzunehmen glaubte. 



Fleiachfresaer. 

Der Taf. X. Fig. 81 «bgeUUete Zahn iat aareilceiiiiUr der Eek- oder .BuMla- 
Tftiiii eines Fleiachfressers, und adienit aas der linken Obedüe&rhilAe ImaMArea. 
Ba iat bekannflieh baan nUiglichy eiMni veieiiiBelteB Bckaafco eiaea ineiaelifireaafln 
olme Beiataiid der Backffnrthne 'daa Gema aanaelieBy Ton dem er herrührt. Deswegen 
hieb es auch Fr. Cuvier Ihr üherflüssig, in aeiimn Werk über die Zähne der Säu^ 
ddere des Eckzahns von mehr als einem Genus zu gedenken, was jndess nicht zu hilligen 
iaty da doch immer dnige Verschiedenheit in den EckKälinen der verschiedenen Genera, 
vergleicht man sie nur liinlünglich genan, sich werden aufliuden lassen. Die schlankere 
Form des fossilen Zahnes der Gegend von Ceorgensgmünd schliesst tJrsus und Hifoena 
auji, und fülu-t ihn seihst Canis näher, als Felm; denn es fehlt ihm die eine oder beide 
h'urclieu auf der äussejm sowohl, als auf der iunem Fläche, welche Fr. Cuvier*) 
für einen Charakter von Velis anführt. Durch die beiden sdiarfcn Filingskanten ist der 
Zalui ähnlicher dem Eckzahn des gewöhnlidien Hundes, als dem des Canis milj>e9. 
Zur Erleichterung, dner vieHeicfat später möglichen genaueren Bestimmung habe ioh 
dienen Zahn n van anasen, b Tonämen, c von Unten, d von vom, e iai WnnddnrdH 
achnitt nnd f im ZalmkHHMndnichapbnitt nbgebildnt. 



Der, wie es scheint, hintere, grössere Tlicil eines, Taf. II. Fig. 18. a von oben und b 
\ Uli der Seite dargestellten kleinen Zfthncliens erinnert aucli zunächst au Fleisdidesser. 
Ich habe daran keine seitliche Abnutzungsfläche wahrgenommen, und die einw&rts 

*) 6. Cnvier, Ott, flm,Vf. BML leh aielM de lüir gegebene Iksciireibuag und Abbildimgea 
d«m vor, was in Fr. CnTi»i»s W«k: ÜMt 4«t Ift—^flliiii, a 7f diriibw «ndulini 
Man atfiflst aa ktetanm Ort «ftw anf aiofat vwgniwikKi Draekfehlar, watdu an MBnam 
Anla» geben. 
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1.-^ Wand fptM* auch dafür, dass der Zalm im Kiefer »tak, ohne 
» angelegen za haben. Der Zahn ist für das, was die lebende Viverra' 
gtMUgeu^eben, mcht apita, nicht schlank und nicht dünn genug ; eher würde er 
ilfwfeto KU vergleichen seyn, namentlich der Mmtela fohm, seihst auch lu Grösse. 
Die Form im Allgemeinen und die Richtung der Wurzel des Zahns scheinen aber diesem 
Genus 7u widerstreiten. Unter den damit verglichenen Fleischfressern ist dieser Zahn 
dem erste» Backenzahn aus der linken ünterkieferhälfte von FeH9 eahi», deaaen Mo- 
terer Theil er seyn könnte, am ähnliclisten, er ißt nur etwaa grösser, ala der geUDUte 
in Felii calus (Umesticus. Der fossüe Zabi Mt&t hintea eine Art Va« Anaate, der 
sich zu beiden Seiten gleich hl die Zahnkrone veilliift Zwiaeben dieaem Anaats und 
der eigenüicheö Kionoiaintee liegt in ein Drittel HÄlte der Zalukm anf der Sehirfe 
oder dem Kanrn eine kleine Spitee. 

Fdr den wmt beackriebenen Eckaahn achebit dieaer Backenzahn etwas zu klein 
n seyn. Seine Fenn nnd aelbst EinzeUheile erianem anch an den ersten Backenzahn 
dea aehweinaartlgeii Udera deraeUboi Akbgerung, namentlich der t\^ulst hinten und 
die kleine, mu dem hintern Kamm herausragende Spitze. Allein dieser Zahn scliemt 
für dieses Thier viel zu klein, und die Hübe und die Beschaffenheit der Haupl.spitze 
eher einem wirklichen Fleischfresser angemessen, als einem Pachyderm, dessen vorder« 
JBackenzähne sich Fleischfresserzniinen nahem. 

Herr Graf zu Münster tiieilte mir noch später mit, dass der ünteikiefer eine» 
kleinen Fleischfressers gefanden worden sey, den er aber noch ni«*t habe erkalten können. 



Zftkae, deren Claaaificatioa noch ungewiss ist. 
l^pHfc— «fl» iat daa TafllL B^: SO abgebüdete Fragment, welches wahrschein- 
lieh TO einem Eck- oder Schneidezahn ans dem Unterkiefer herrührt. Ein solcher 
Zabn Wälde aieh am ersten noch mit Schneidezähnen aus dem Unterkiefer des Mmo- 
em indsim» vergleichen lassen, die jedoch weit grösser sind. Auch war der Zahn 
verhftltnissmässig breiter nnd ovaler (c). Von den Schneidezälinen des ÄAmoc«w 
tncisivtts zeigt er noch folgende Abweichungen. Ersterer wird in der 
die Schmelzbedeckung anflifirl, nach dem Worzelende hin nicht 
nimmt sogar, so weit sie au (iiesem Fragmente vorhanden ist, an Bidte md ^ 



die nach der Wurzel gekehrte Spitze, in welche diel ,~ n.' Mk^ 

nicht am Rande der llachereu Seite, aonjcni über der breiteNn Seite G»), weleie, 
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Yenacht Bunt die natäilidie Lage des Zahns nach der Abnntzungsfläche f a) und nach 
Analog der ScIineideEAliiie im Unterkiefer von RMnocerns- inchints zu bestimmen, 
die TJntera«>Hc wäre. Die meiste Aehnliclikeit besitzt damit der KckAal.n aus dem 
Unterkiefer von Palaeotlieriim magnwn * ). Dieses, so wie dass Aelniliche.s sich auch 
in der Sammlung der Reste von Eppelsiieim in Darmstadt, von wo kein Palaeotheriitm 
bekannt ist, vorfindet, Iftsst last vermuthen, dass dieser Zahn von einem rhüioceros- 
ntigen Thier herrühre. Seine Farbe ist hell gelbbraun. 

Trf. X. IHg. 8t irird ein jSdneide- oder Stosszahnfragment seyn. Es fand sieli 
nit Ueinerai Stacken vm demselben Zahn mw der andern KieferhAlfto vor? beide 
ndlTen imibeBWdfelt TOa einem Individuum her. 

Die Stosszftbne von Mastodon sind rund oder mehr oder weniger oval und deut- 
lieh cannclirt: die untern Stosszihne von Dimtherhnn passen, da sie oval sind, eben 
80 wenig auf den in Betracht stehenden Zahn von Georgensgmünd, und sind überdiess 
frei von Abnutzuugsflachcn, die ein juiderer Zahn verursacht huttc, was von diesem 
nicht behauptet werden kann. Die von Kaup ^'») anfänglich für obere Stosszähne des 
Dinofheriums angesprochenen Zähne, welche nach der neuerlich erst aufgefundenen, 
ganz eigenthündicheii Form des Vordertheils des Unterkieto mm idcht mehr dafür 
zu lialten sind, besitzen auch einen ovalen Qaerdnrehaofanit^ und et könnte mit dieses 
höchstens in der schiefiBQ nach der Spitze hingehenden AhnntBonplIlche Aehnlich- 
keit bestehen. 

Das ZahniragiMWit, «it dem wir uns hier %a. beschäftigen haben, ist schwach caa- 
neÜct, was an Eippepolmmu ermneity aber deeh anoh an den nntefsncfaten focsüen 
ScbneideBäuien ihinocerosarliger Tldeire dieser Ablagenmg nicht so veikennen ist 
Zwischen ihm und letelem SchneiAenähnen besteht überhaupt noch die grösste Aehn- 
HcUceit Von einer Schmelzbedeckung aber, welche diese Schneidezähne über derselben 
Gegeiut liegw hatten, konnte ich bei diesem nichts wahrnehmen. Der Zahn besteht 
nur aus einer Art von Substanz von der Stnictur des Elfenbeins. Auf der grossem 
Brucliilächc fd) scheint diese Zahnsubstanz an der Peripherie eine andere Textur 
besessen ^u Juben, imd sich leichter von der übrigen Masse zu trennen. Diese couceu- 



«) Cuvicr, O«. foM. III. t. 39. f. 3. c. 

«*) Kaap, Dueriptim d'oMMHMCi fttäk» du ^fMeum de Darmatadt, S.a t.3. t 1. 
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trischo HüUe besfebl aber nur scheinbar nud ist am andern Fragmente nicht vorbanden. 
Die schwache Cannelininjsr führt hauplsäclilich an der grossen, convexeu Seite (1>) 
herunter, nach der Spitze hin scheint sie sich durch Abnutzung verloren zu haben, doch 
ohne dass deutliche Abnutzungsflaehen an ihre SteUe getreten wären, wie dicss auf 
der Wölbung der concaven vSeite (,a) der Fall ist. 

Die Grösse und Stärke dieser Fragmente übertrifTt Alles, was bisher über Rhi- 
nocerosschneidezHhne bekannt war. Ob dieselben wirkUch Thieren dieses, oder welch' 
anderem Genus sie angehört haben» Diess kaiui nur aus voUstftudigeren Resten ent- 
nommen werden. 

Eben so wenig war es mir möglich, das Taf. II. Fig. 19. a von oben und b von 
der Seite abgebüdete Backenzahnfragment mit den Backenzftbuen eines der Thiere in 
eine verwandtschaftUche Beziehung zu bringen, welche mit ihm in der Ablagerung der 
Gegend von Georgensgmünd sich vorfanden. Dieser Backenzahn war nicht klein; er 
besass wenigstens vier Hauptbögel, oder war zweireihig. Nur von einem Hügel 
ist die Abnutzungsflftche vorhanden, welche sich kleeblattförmig verzweigt zu haben 
scheint Man sieht daran ferner noch eine seitliche Abnutzungsflftche, die über einem 
schwachen Ansatz liegt. Die Beschaffenheit dieses Ansatzes und seine Stellung zu 
dem noch vorhandenen Kronentheil stimmt nicht mit dem überein, was man m der- 
selben Gegend au den Backenzähnen von Mastodcn, Dinotherkm und Hippopofamm 
wahrnimmt, welche sich noch am besten damit vergleichen lassen; auch m\t Bhinoceros 
lässt sich keine Vereinigung herbeifüliren, dem oberdiess das steüe Anfsteigen des 
Haupthügels und die so deutlich ausgesprochene Kleeblattfonn nicht zusagt. D,e beiden 
letzteren Eigenthamlichkeiten, und selbst die Beschaffenheit an der Ba.s.s, ennnem 
eher an Hippoj,ota,nus, fiir den aber die Kleeblattfonn zu einfach d.e B'^S^^'g" 
dieser Abnutzungsfl.che zu scharf oder spitz sind, und die Beschaffenhe. A"«atze- 
sich nicht zu eignen scheint. Vielleicht rührt dieser Zahn von demselben Thier her 
dessen Stoss- ofer Schneidezähne ich vorbüi betrachtet und Taf. X. Fig. 8« abgebddet 
habe. Die Entscheidung darüber muss volLständigem Stücken oberlassen bleiben. 



Die beiden Zähne Taf. VlU. Fig. 78 «. 73 scheinen einer Gattung, ja e» em ^ 
viduum angehört zuhaben. Sie besitzen Abnutzungsfl.chen a^ 
liegen, aber keine seitUcben, weshalb sie mit keinem andern Zahn der Be.he in unmit- 
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ItllMrer BtrShmog standen. Diese beiden Z&Iine iAsafti in venchiedenen JBjittIrMfIMto 
SHtt Sdmeidezäbne fehlen ihnen die an denselben gewöhnlich vorhandenen sehlieben 
j^lfi mtgf gafl a pTi PTi j auch scheint Zahnkrone und Wurzel sich mit dieser Ansicht nicht 
ganz zn vertragen. Eher nähren diese Zähne den Gedanken an vordere Backenzähne, 
die etwas schräg gerichtet waren. Deutet die Verschiedenheit beider Zähne darauf 
hin, das» mehrere solcher isolirten Ziihne in einer Kieferhälfte auf einander folgten? 
oder rührt der eine Zahn ans dem Unterkiefer, der andere aus dem Oberkiefer her? 
Von ihnen ist <ler Zahn Fig. 78, 0,01 lang, 0,006 breit bei 0,007 Kronenhöhe, und der 
Zahn Fig. 73, 0,009 lang, 0,005 breit, bei 0,007 Kronenhöbe. Die Stractur der Krone 
läsat sich von den obrigen «v «Beser Ablagerung bdcnniMr'SEflliiMB woA an asten 
■ii den vordem Baekenalimen des sdiweinnctigeB Tiden In Beteeht sielieB. Benon- 
den yt der Zalm Taf. H. Fig. 15 Uent geeignet, den wir fttr den eraton BadcoiEnbii 
aoB der linken ObeikieMilfte edaumton. Yen AgigtKen bt niehto yuAundm, An 
der Inneiiseito aber liegt an der KionenMn bei beiden SUbnen, wm Heineren 
sMduten, ein ditnner Wdat» wdcber dem an der Imenaeite des damit veigllflMdV 
Zabnes cafH|ricbt; ancb H äbnlich diesen Zabn, der TbeU der Ztabakrone^ ivdiM 
flir den hintern angesprocben irerden kann, in beiden Zähnen mehr napf!dnn|g^ mtd 
alsdann der Vordertheil etwaa aaasiver anigebüdet, auch der vordere Kamm nebt 
diagonal gerichtet oder gekrümmt, als der hintere Kamm. Diese bdden Zahne vaNH 
einwnrzelig. Rohren sie wirklich vom schweinsartigeli Tliiere her, so waren sie ent- 
weder der vorderste freistehende Hackenzahn, wie in Sus Scrofa und den wirklichen 
Schweinen, oder obere ScbneidezAliue und sind dann zonichst denen in DicotyUs odef 
Pecari zn vergleichen* 

EigentbUeb irt «ob der Taf. TBL Wl§. U abgebfldete Zahn gestaltet; Br siebt 
aiB, wie eine an der etwas schneidenden S^itee mit Sdmela bedeckte, gekramnte 
Zahnwnnei. An der einen Seite fiibrt eine flaefae Farehe berunter, yrMe die Zabn- 
krone an dieser Seile in swei dnfidn, aber ungMebe TbtSU» antwaebeiden liast, die 
sich wabisebeiBlieb dnreb Hanptbnget Ton Baekenaibnen desadbnn Tbiam werden 
eikUren lassen. Diese Seite ist eher oonves, die ihr entsprechende andere eher cohp 
cav oder vertieft; letzlere wird von dem Schmelzsaume der Schärfe nnd der Vorder- 
nnd Hinterseite eingefasst, det tfeh au der Basis in einem kleinen SchmelzknötcJien 
'etwas erhebt. In der für concav aasgegebenen Seite zieht sich von der Spitze zi 
diesem Knötchen eine schwache Convexüftt benntsr, vielleiclit von der BedeatnBys 
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^^^f^UhMU in einem compUcirteren Zahn der IteiTie. Seiüiche Ai^mff^j^m^ 
luri)e ich daran nicht wahrgenommen. Er war frei von nnmitteDiiMr Bttlllinui« 
andern Zihnen der Reihe; und wohl euhveder ein toWW.. ScfcseideMluif^^^ 
erster isolirt stehender Backenzahn. Seine LSnge Breite <Mn||^. 

Kronenhöhe 0,007. Er erinnert an &m Ud«» ft«i««elieiid«l olm aste »««^ 
in gewissen WiededUueniCCa«el> W«P.«>«iW»i^««» Zahlte 

Knoclieii von Sängethieren. 

Am der AUm»« aer Gegend von Georgenagmimd sind mir Kuoclieu bekannt 
m ciMT €Mm ^ de die grössten Thiere besitzen. Sie werden wohl von Mm- 
toAm hWTÜhren, waren aber znr Bestimmung zu fragraeutarisch, ^, . . 

Ei.K«Hto.täck aus der Gegend de. letzten Backenzahns der Lnken ü»tekief«r. 
haute war anch zu unbedeutend, «m abgebildet zu we rden; es -J*^?^ 
erkennen, es von einem rhinoceroaartigen Thiere hm^. «l« daattlbe 

weiteren Aufschlus» zu gewähren. • JnuBflltiiii 

Wirbelfragmente, auch von dem ihiDOceiMartigen TMw, WÄ«» «a i»«»»«« 

Grund hier nicht näher betrachtet. n.ift« «;....r R;nni» 

Ein Stack v» ei«ig« Urt-rt» I-M» •*« *T^>'^«rßefc /f! 

itLSSl -a d—bere- Ende hi..erw«s ^-'^-^'^^^^'^-^^ 

dl» Mfixl™ Rhiiiacenwgattimgeii. ii..i*iitiillii> 

«. B«ke. her, e, W d«an die Pfauue der Küdauk.»» 0»«»* ^^^ 
vorhauden. Die Aehnlichkeit mit dem aualojeu TlieU • 

der fossile Knochen ist kleiner. niiii.lk-ni W «.bezweifelt die eiM« 

Eiue Kuie^eLdbe ':älÄl^ch ihre Kleinheit 

rMnocerOMrtigen Thier.) w.. m ihr «BOt,» "^TT. , ^.S,„j »einer 
Bedeutender ist der ^'^''Tf^^IZ. «fc.- des sehifITOrmigeu 
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Astragaiita (B), nnd 0* natticttlare (C) sind aus einem Fuss derselben Seite, und wie 
fie in einander greifen, Taf. XII. Fig. 86 abgebildet. Der Aatragalus und das Ot navi- 
cuUtre röhren unverkennbar von einem und deniäelbeu Individuum her. Diese Knochen 
jhahen nur mit Rhiiwcerus zunächst Aehnlichkeit, wcfhalb sie auch von den Tiuecen 
henühren werden, deren Zähne sich denen im iUiinoceros vergleichen lassen. -1 

<• Der Kopf der Tibia ist an der Innenseite fnigmeutanscJi, was verhind^ seine 
nrdte za nehmeu. Dieser Kopf ninft von vom nadi bintmi 0^W5 iit lebenden JUi* 
HOMTot Jwmm» Ofi^ Damit knuit übt die Ittto eines jungen TUen von ÜAftiecarai 
SdikUmaeheii von BppeUiein ftbeiein) die vom einem lUecn liiier leteleier GaMnng 
iet fiui nodi ^mnal ao graes, und bugt andi Aber dem AetmgBlup lingeir bemnier. 

, Der JfAi^eftfv ist atiner Lage nun BVwe naeb in Taf. XIL 99. s von oben 
und b von nnten d^bfldet. Von B|ipebbebn ist nodi keni Aalngalna bdouui^ der mit 
Gewissheit dem dort vorkonuaendenilUROMriM kMm» sogeecbrieben werden k&ni^ 
wolil aber der Astragalus von einem äitern und von emem jüngeni Thier, welche 
Ksnp dem Rhinocerot Schleiermacheri beilegt Ich verglich heidennd fand, dass der 
des jini«^ern. Thiers von dem des ältem hauptsächlich darin abweicht, dajs der Bogen 
der Rolle auf der iunern Beiiiseife oder auf der Schienbeinseite aufTallend der Fuss» 
wiu-zclseite näher liegt und auf der andern Seite seitlicli weiter über die vordere oder 
, Fuijswurzelseite heniuj^stelit. Hiezti treten noch andere, Aveniger erhebliche Abwei- 
chungen. Es ist möglich, dass beide Astragali /Avei verschiedenen Gattungen angehören, 
nnd dass, wenn der mit dem der Fusswurzclsuitu näher liegenden Bogen der Rolle sich 
llkr jRMwceret OdtMermacheti bestätigen sollte, der andere von BMmceros incmvtu 
lerrfibpe. Ea aebebit sogar, daaa letnterer Astragalus ungefähr so viel von ersterem 
abweicht, als er aicb dem Aafnigabn dea MMIUMmbw«) nibem würde, ebne gend0 
|M«ekBAHao«araenlfreBidetni werden. JUinocera« indWiw beaUnt nnn abte aiM 
in mahcben Stödten Besiebnngeo som Putoottertem. Der Aatragabia von Geeegemi* 
gmond gleicht weit weniger den Aatragahw von B^ppeUHrinM den anob wir ebi^Mite 
Rhinoceros ScMeiermadieH beOegen wirden, ala dem andern. Er lat aber.anflk«fiMer 
von letzterem hinlänglich und haoptsSchUch darin versddedeo, daaa flrfiiftllilniiM^ 
^ massig kleiner ist, und der erwähnte Bogen der Rolle nicht so weit von der Fnsswnmeil- 
seUe ahatfdu, aueb ni«>iit ao weit auf der anijh^ Seite aeididi Aber dieaelbe IibulMl 

*) Cuvicr, 0,s. foss. lü. S.99. t. 5t. f. 2^4. Ich bediente midi bei dsr TerglcichaBf aocS 
ciaos gelimgeiiea Abguaaes des Astragalus vom Fmfaeoiktrimm ntmm 
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ragt. Bei Oppenheim ist ein Astragalus mit dem Unterkiefer eines Rhinoceros imisivus 
gefunden worden, der dem von Georgensgmiind auch nicht vollkommen gleicht. In 
seiner Lage znm Fuss von oben betrachtet, ist der an der inneru Beinseite oder nach 
der Schienbeinscite liegende Bogen der Rolle mit der Fusswurzelseite verwachsen 
(ein Charakter, der auch den Ästragalus von Palaeotherhm Aurelianense von dem der 
andern Palaeotheriumgattungen auszuzeichnen scheint), und auf der untern Seite feilt 
eine kurae Rinne auf, die nach vom oder in die Fusswurzelseite mündet. Ein auch für 
Rlümtceros incisims angtjsprochener Ästragalus von Mombach besitzt wieder nicht voU- 
komraene Uebereinslimmung mit aUen bisher betrachteten. Dasselbe lässt sich von einem 
Ästragalus von Fraidtfurt sagen von der ungefähren Grösse des von Gcorgensgmünd, 
wobei doch immer Aehnlichkeit mit Rhinoceros besteht. W ie schwer mag es demnach 
seyn, die Astragali einzelner Gattungen rhinocerosarliger Thicre von einander zu unter- 
scheiden ; für die fossilen kommt nun noch hinzu, dass es den Anschein hat, als unter- 
schieden sich die Astragali verschiedener Individuen einer Gattung nach der LocalitäL 
Die grösste Aehidichkeit mit dem Ästragalus von Georgensgmiind besitzt indessen 
anstreitig jener, dessen Cuvier (Oss. foss. IL S. 215. t. XI. f. 1. 2.) gedenkt. Diesen 
aber legt er seinem Lophiodon giganteum bei. Der Fundort ist die Gegend von Orldans, 
und das Gestein dasselbe, in welchem das Palaeotherium Atnrelianense lag. V^ir haben 
gesehen CS. 31), dass Gcorgensgmünd andx Lophiodon liefern soll, woran indcss nach 
den Zähnen zu zweifeln ist Mithin ist noch kein weilerer Grund vorhajiden, den Ästra- 
galus ans dieser Gegend, die in manchem Betracht der hei Orleans sich vergleichen 
lÄsst, einem Lophindon zuzuschreiben. Es wird sogar wahrscheinlich, dass der von 
Cuvier beschriebene Ästragalus niclit so wohl von einem Lophiodony als von einem 
Rhinoceros herrührt. Sicherer würde hierüber zu entscheiden seyn, wenn man wüsste, 
ob die Reste von Rhinoceros incisivus und mnntus, welche für die Gegend von Orleans 
angeführt werden »), ans demselben Gebilde herrühren, in welchem man Lophiodon 

und Palaeolherium fand. 

Von den lebenden Rhinocerosgattungen habe ich mit dem Ästragalus von Gcorgens- 
gmünd den des Rhinoceros Javmm verglicben. Im Allgemeinen stimmen m/ler 
Form übereiD, nur ist ersterer merklich kleiner. Aber an dem der lebende« Gattmig 
fäUt noch hauptsächlich auf, dass die vordere Bogenendspitze an der mnem Beinseite 
oder an der Schienbeinseite eineu concaven Einschnitt besitzt, der auch in der mige- 

*) Vgl. meine Palaeologica, S. 385. 
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fahren Mitte des Vorderrandes der Rolle deutliclier vorhanden ist. Am Agtragalus des 
Tofin bemerkt man etwas, das ersterem Einschnitt ähnlich ist, doch uicht so con- 
cav, sondern mehr geradlinig. An keinem der fossüen Astragali habe ich diese Ein- 

» 

Bchnitte bemerkt. 

Hier die Aoameasungen. 





Eppelsheim. 


Fraukft| 


Orleans. 


Gmünd. 


Rhin. 


Wän. 


Rhin. 


»hin. 


Lophiod. 






Schlei frm. 


incisiv. ? 


9 


gigcml. ? 






0,07 


0,077 








0,083 


0,077 


0,078 


0,072 


0,07 


0,068 


0,093 


0,0« 


0,067 


0,056 




o.osf 


(MM 


- €yOI6 


0,063 


0,0S7 




0,059 




0,077 


0,079 


0,066 




0,063 


0,088 


0,076 


0,074 




0,06 


0,068 


0,049 


0,038 


0,041 


0,036 
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Länge der Schienbeiuseitc ■ • . • '• * • 

Breite der Rolle hinten • • 

Sehne d. Bogeos dies. RoUe an d. SchienbeillMile 
Diewibe m der Wsdeabeinseto ..... 

Breite unteu nut dem II übel 

Brcitf <k'r Fusswiirzelseite 

Durcluuesser dieser Flüche von vorn nach hinten 

Das Os naoietdare CScapieSie}, TaCXU. Fig. 88. a. b, gleicht dem in der lebenden 
Gattung Rhmoceros Jaoanm, womit es verglichen wurde. Es besitzt dieselbe grösste 
Höhe (Lftnge, in der Lage des Fnsses gedacht, ) von 0,0«3, misst von vorn nach hinten 
(vou oben nach untenj 0,05, in der lebenden Khiuocerosgattung 0,06, und ist breit (von 
aussen nach innen) an der Astragalfläche gemessen 0,05, in der lebenden Gattung 0,07. 

Das Os cunei forme ist zu wenig vollständig, um näher betrachtet zu werden j seine 
Aehulichkeit mit dem in Rhinoceros ist ujiverkennbar. 

Vom äussern Mittelfussknochen des rechten Fnsses babe ich drei ExenplMB i 
sucht, welche also eben so ykA hdividiiea - 

fingneiitoiait den oberen K<ip£ Tefl JOD. irig.M habe ich einen dieser KoocImbi 
bilden vetanebt, woran aBc Geleahfliehen deaUich eflialten sind. Der niadioheKiMMiien 
ftnd noh anoh bei Ibnabaeh ndt Beelen de« AMnomtvvMW^. DiflMr gleiefat den 
vorigen weniger, als letsstere unter einander; auch ist die obere Flie^ die in dan 
witifcifiindge Bein CO» etMfiKrmSf CwkUe) eiidenhft. In den von linnbach etwas 
mehr triangulär. Die beiden Flieh«! am innem Kopfrande, mit denen er in Berühnuig 
mit dem mitüem Mittelfusaknoehen siieh^ nnd fiehr dentlidL Dieser fossUe Knochen 
zeigt, gegen den in Bhinocero» JavamtSy ein kleineres und schlankeres Thier an. 
Schon das Fragment des fossilen Knochens war länger und die Röhre vor dem unter« 
Kopf mehr eingesogen. Aehnliohheit mit Bkmocefs ist indes» nicht au verkeBBen. 
Es misst 
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Die BcMte am obern Kopf • • • 
— ^ der Höhre in der WU» 



Mm. 



Knocfaea 
T.GgainiL 



0^ 



Ofiti 



Den in Taf. XIV. Fig. 101 abgebildeten Knochen halte ich fdr den ! 
der innern Zehe des rechten Einterfusses , auf den, dem JiMMMMW w'^* *f 
Nac^elphalanx folgen würde. Dieser Kuocheu ist sehr gut a 1«» oIk» (MBfc 

der^Lage im Fubh, von hinten), b von vorn (oben), c wnileil CtW»), * ^ "J«" 
und e von innen .u .ehe«. Br miTCA«»!!« die Ff de. »do^ Knoche«« 

im Rhinoceros, ist aber rüeWdriiUii «te BM> y^^fhi M^ ^^ ^^12! 





XUi« 

Javttnut. 


Knodiea 

T.GgmundL 




0,Ott 


0,0*2 
0y086 



ü„veAo„„.,ar Ut der t^.W. Fig. 89 «'^'^^^j^ISlÄ^S^^ 

w detete Bl*e mit dem imü vergUchenen .»» leb.«de„ 
» «Skid I««) Oaer g»» im Ei-y-S ™' 

A»™erdem bestee ich »och fa.t »ämmtUche Ha.d«y«etood^e»^ «■ ^ 
nhiedei». todividoe», ™d theils aua dem reckten, ll.eil. «» W i»» 
•Udit 10 .ebr mit AbkUdungen m Okerhiufen, TT^ uLw 

dam .uck .ie den analoge» Knocken im BläniMrm "T/T^^^ ltti«N»w- 
Tbier, „».enllicfc ein Tfciet mit schtateer H»!, * I. »»««-^ 

grtungen, anzeigen Mltdl«»»«*» C*«««'"?»"' 
carpienj zu seyn. Er «Mi flU» «WBi avm nmnr 
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lebenden Ehinocerosgattunpj vergleiclien, ist aber wieder weit schmächtiger als dieser, 
and würde sich sogar Palneotherium näher»; für Palaeotherhtm Anrelianense ist er 
aber viel zu gross. Ich habe ihn a von vorn, b von liinten, (; von innen, d von unten 
und e den Durchschnitt seiner Röhre gegeben. Er ist etwas platt gedrückt Mit dem 
Mittelhandknocheu des Rhinnceros SclUeiernuicheri von Eppelsheim besitzt er nicht 
viel Aehnlichkeit ; er ist auch kleiner, als dieser. Die qbere Hftlfte des MiUelhandr 
knochens an der Iimeuseite des linken VordeifiiMee ist Ti£. XIL Fig: W akgeUUfli 
Dieselbe entepfidiA ia nllgwifiMr Fem den, vm liiertber Bkbmwot dariiietai U 
habe aber auch hier wieder Mnuflkhien, daas der fossile Knochen in Ganzen kleine^ 
verhtilDisenieiig etwas echniler md weniger Audi su eeyii sdieint, aleo ebeufidls aaf 
ein Tliier achlaalterea Baoes friadeutet, ab die eigeniUehea BhinocePM^stfangen. 

Biilirf der TaC XIF. 10» aiigebOdele FkäkuiaB Yoa eiaen Fiager dea Thiers 
her, dessen Knochen bishmr betrachtet worden? Was ihm dabei hanplsicUicli im Wege 
sleht^ ist, dass er zum Mittelhandknochen, unter Berucksichtignng deaeeii, was AU- 
Moesrot erkennea liest, an lüeia ist. Gdiört er PajSaeofMwn an? 



Die IloIIe des Ilumerus im Palaeotheriuin besteht *J an der Aussenseite aus einer 
einfachen und deutlicli gewölbten Convexität, worauf eine Concavitiit folgt, die am Innen- 
rande endigt, indem. sie sich erweitert und ihre Gestalt eine conische Oberfläche ohne 
nßOB dendiehere Eriubenheit annimmt Im Tapir beginnt die Aussenseite der Rolle mit 
einer Coneavittt, der eine aefandere Conyexitift folgt, woianf die gewdhalieiie Cw^ 
cavität und der nach den Innenrande an liegende Conus haamL Betrachtet man aafer 
Beneksiehlignig den6eaRgtettdenTOnirTatXLFIig.64. aTOnvon, bmanten^ 
c von Ualea, d m aaasea, e m innea vad f inDarehadmittaeiBerBjAie abgeUI- 
delen Hnneras oder Obeiann, so wird man aiok nicht geneigt f&hlcn, dcnseUMn den 
Palaeotherittm beizulegen, da er an der Aussenseite adt efaMr Cononritit begiaat, 
der die Conveiuttt und hierauf die andere Concavität folgt, wdcie nach den Janen- 
rande hin conisch sich erweitert. Er gleicht hierin dem Humerus des Tapir», und 
unverkennbar auch jenen beiden Humemsfragmenten von Moutabusard, die Cuvicr 
anfäugUch für PaUieotherium Aur eUmem e hielt, aber nach FestsleUnng der Cbaxak- 



•) Cuvicr, Oss. foss. II. 1. S. 216. • 
••) Ctiv i e r a. a. 0. t. 3U. t a— .fik 
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«« der Rolle, mi wegen ibrer Aehnlichkeit mit Tapir, euier oodi J*» *^ 
Zälne be,«,g.en, .ondem ..leiu au» diesem Knoche« „Mt^ U,ltM»H ß^ 
CLopHioäon A„r.Ua.ense), von geringerer Gert* Om Lo^c*m sV^ Mtegfc 
Der bbUerige Mangel an nnzweifelbaße. Barin yrnL^Mm]^ ^^^TST 
"Lbt nieb., auf dieaen Hn-en» dM. «. «.p-w-t to- 

de™e„ge„«, zu gründe., jed»fJI. » -»» "^Tl" ^Z^^iL^ 
dieser Lebe, .üd» d«. a»™~l>»-e"«*«ta^ 
IM, i, «et AMHBniiig TM Oeoig»«!** k* ZwriM ii»»^ 

Greven Paclydoru,cn u„d Flci»cüfre«em ko-rt. TÜ^I^J^ 
b.re„, da derselbe iu die.e,. Tlneren ga» »a«, gee^ W, '^ f;^r^ 
r,an us .cI.ou v.rgebraeb.en Gründ»: » «1.1» » »«»* "^^^^^J^^^ 

Ablascrun^ erkannten Tbiere. 4» «*W«l«rtlg» ««»da« 

Ablagerung i reau o„^__^ ^ SdnrelnM aber »nd die von 

n»herer Berücksichtigung übrig. D» ;„ H„„,„rus erosse 

„ JTd» Ib-en» d« Sdiwein. zeiebnet ei« Loch über der Uo Ic^^ Ln 
ZäTjbm«» «„t ™« .*« der Bolle auch ein Uch, ,edoch - - ^td^^ 
Ld-dig-» W« die Bolle »clb,. bcrif,, I.e,u,„t «c " »^«r^ 
Wied«««», wie ■» fo.sl.en, an der « r;*^^ 

^teZomcavitä., dann die .weite Convcxliät und '"-^'«^r^Sn^ 
Tetae« Conus endigende Co„c:,v,Ut folgt Ich linde nun. ^'"T^^^ 
C«..e.i.« .ehr nach der Mi.e .u liegt und ^er C««. ■» d« ^»^^^ 
su»k «od auch die erste Conve.i« ^ d« J^" Medurch werden 

erscheint, als i., den Wiederkäuern ««d i. d«. ^T^^J^i^dj^i, da» 

a,ehciden,e.ternauge„s.^U^^^^ _ ^„ da^t 

■ie !■ ümlU» Vbmrnn luMt 



> ■ , „ limJ» * J*" 

•) Ccoisat <l Joberl, Jini»«" «« « 
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GebAct dieser Hmnerai viddidi tsatm Wiederklner an, sö wird er wolil dem 
Pdaemeryx beizulegen seyn. 

Ueber die beiden von Ca vi er beschriebenen Humenisfra^ente aber kann nur 
eine wiederholte Untersuchung derselben entscheiden, da seine Abbildungen nicht die 
erforderliche Deutlichkeit besitzen, um Vermuthungen sicher weiter zu geleiten. 
Cuvier fand diese Knochen von denen des Tapirs and Palaeotheriitms hauptsächlich 
dadurch verscLiedun , daas der Conus an der Innenseite der Rolle stftrker gewölbt ist, 
ein Merkmal) das er mit dem Hnmenur tob Cleorgensgmttnd gewriD Int IK0 Brette dtt 
BoHe derHnnaiukiiocIieD, die CwierlieidirenU, iat an einen 0,018» am andern 0,068, 
im jungen AamikaniBclien Tapir 0,048, genas 80 Tid, ala bei einen PtUaeoäterkm ana 
dem IHontniartre; die gröiete Breite der BoUe am Hmaena ym Georgenagmond lieliigt 
H^OSS. Bei dieser UebereinsÜmanuig ist nidit »1 'veigewen, daas bei Montebmard 
Beate eines WtedeciMn *) -mkonunen, deeaen Zälme'in mandien Stfieken mehr 
Aebnliehkeit mit meinem PtafasoBMiy» Tenatben, äla mit den lebenden bir8char%ett 
Thieren. 

Ausser dem abgebildeten llumenis besitze ich noch ein Fragment eines Ilumerus 
aus derselben Seite, an dem die Bolle fehlt, wodurch also zwei Individuen bezeichnet 
werden. Die grösste Aehnlichkeit fand ich zwischen diesen Hnmemsfiragmeuten und 
den entsprechenden Tlieilen in der Antilope Addax. 



Unter allen Slnge^hieren indet aleb bdcanndieh nnr in der Mnnng der IVieder- 
biner die Hitteiband nm Canon Tereinigt Daa Ta£XL Flg. 86 abgebildete Knoeben- 
tngnent iat der obere Tbeil dnes aoleben Canona (Mittelband) ana dem linken 
Yordarfins. In GrSase and Gestalt ist dieser Knoeb^ dem analogen VhxSL in der 
Antilope Dama ähnlieb, tan Cenm» Elofifm and Banal in Jlnm Ist er davon anffiülend 
verschieden. Da mir bis jetat ans der Abbgerang der Gegend von Georgensgmünd von 
Wiederkäuern nnr Palaeomeryx bekannt Ist, und dieser Knochen in Grösse daza 
passt, so lege ich ihn diesen Thiere bei. Stand dasselbe den Antilopen näher, als den 
Hirschen? Ich kenne ganz denuelben Knochen noeh einnal, woran aber auch nocb 
der obere Kopf abgebiocben ist ' 

•) C UV i er , Ott. fou. IV. & 108. t. & f. 3— 6. 
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Ansser Wirbetfragmenten, welche wahrsclieinlich dem rliinoc^rosartigeo Thier 
angehören, die aber nicht genauer bestinimt werdea konnten, fanden sich noch die 
Tat XnL Fi§. 91 und Ta£ XIV. Fig. 96 abgebildeten beiden, unverkennbar au» dem 
Stehwaaze herrfifarenden Wirbel tot. 

Der p;rö-sser9 dieser Wirbel (Fig. 91) ist sehr breit und| daher einer der ers(ca des 
Schwanzes. Seine Fortsätze sind am Wirbelkörper abgebrochen, üuter den von 
Ca vi er (Oss. fuss. III.) abgebildeten kommt hier zunächst der S. 239. t. 38. f. 1 in 
Belraeht, den er ftar einen der eialeD SebwaaswiAal JmfMktrim ansgibt, 
der aber ein Drittel grbaaet sn seyn scheint Der Wirbdkörper des Knocheas tob 
GeorgensgiBflild i^eat 

Länge . . . 0,048 - * 
ÜNtte . . . lifM 
lUha . . . 9flO 

Dieacr Wiiliel Ja« von Natur ao aehief^ wie ieb |ki abgebildet habe. 

Der kleinere Wirbel (Fig. 96) ist mehr rtand und aaaa ^er ini der IM iB i a » ab ia 
der vaidflni HUße dea Sehwaosea. Br miaat 

' .L&ng« 01,093 

Braite an daa Ckk^kttcbaa • . Öflü 
BUm ^ ... IMIt 

Die ersten der Wirbel von einem Palaeotherium mittlerer CMdt, wdcbe Cnvier 
VW eim Sebwanzende {Oss,fo9$. DL S.m 894) i 88. f. 9 ia nicht aehr denOichei 
Ahbadnng gibt, sind von flholicher GiAne» inden tax jeden deiaelben ly» Linge and 
IM» Bieiie angeführt wird; vnd in £ 4 (8.840) Iheilt deiselbe euien nag^ ehi 
Drittel gMMaeia Wirbel mil^ der durch die Bednetion aeüwr ForlaltBe deai ven Geiw- 
gensigBillnd ibnlich ist» von Cnvier aber itmyribÜMm beigd^ wird. 

Tielkieht gchftrt dieeer und der mvor befrachtete Wirbel voa CMtpm^JmA 
dem PaiBMCMan Aureüanmie an. Beide Wirbel aind ve rii t l f af wiMsrig b^ger 
vnd aUhkcr, als die, welche im Pferde damit voj^iehen weiden kAaaten, und «ejgea 
üiiier ehi gnl geacliwinatea Thier. Ihe BeacbafcdiBit |WciHwh.«m«nieBd«M« 
hl PMlqrdennn. 
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fiinen kleineren Aäragälm (Spnuigbein), als den oben (S. 108) beschriebenen, liabe 
ilillTaf.XIII. Fig. a von oben, b von unten, c von vorn mit der J^isswurzelseite, 
d von der innem Beinseite oder von der Scbienbeinscite und e von der Wadenbem- 
seite abgebildet. Er ist gan^ vollständig, und deui, was die Palaeotherim über difMft 
Knochen ergeben, ahnlich; weicht aber von den bekannten in Grüne mid BwcMRbb- 
heit einzelner Theile ab. Ich konnte damit nito vergkielien dm Astragalns toä 
Palaeotherium indetemimiunh iatmn imd mtdkm, mA To Dlmeiiflkmeii folseode geben. 

Palaeotherium 



indeterm. 


latum. 


minua. 


Fip.92. 


0,036 


0,039 


0,02 


0,041 


0^032 


0,035 


0,013 


0,088 


O,0S3 


<^038 




0,038 








0,038 


0,033 


0,036 




0,028 


0^028 


0,032 


0,01 


0,03 


0,021 


0^2 







lAuge der Schienbdnadl» 

Brrile dor Rolle hinten 

Sehne des Bogcna dieser Holle an der Scbienbciiiseite 

Diegdbe an der WadeBtebHito • 

Breite nnteo oüt dem Hübd .«•••■••• 

Breite der Fusswurzelseite 

DoiduBiena denelbea von vorn nach hinten . . • 

Am meisten gleicht der Ajstragalm von Georgenfgmond der AbbOdong, wdehe 
Cvvfer^O Tim 4teM KsodieB des PeMMbtM 

den dei Pafa0oa«fta mmIMr, ab nift dm dee FdlMoCkrte InMi^^ «iber^ 
niMftmii«. Doch ist der Astagdw, den ich dnisvlegen liabe, grihiier, ab der dei 
PdMAffta bfMnnndmMnHM^ idiertriiB selbat nodi Mwaa den des Patoo«A<r^ 
Metemkuaum md irt nngefiOir noeh einmal ao groes, ab der in Paiaeotherium mim» 
Bei gleioher Rollenbnite mit Patßeothgrhm indefsrmimUum hat er ein schmäleres 
Aussehen, und selbst ein längeres, als Palaeotherium lattm, dessen Bogensehne 
mit ihm doch gleiches Mass besitzt Es rührt diess hai^tsächlich daher, dass im Astra- 
galas von Georgensgmünd die Bogen der Holle sich etw^as naher liegen, ohne dadurch 
die grösste Breite der Rolle zu beeinträchtigen. Der Bogen der Rolle an der Waden- 
beinseite begibt sich mit seinem an der t\isswurzel liegenden Ende nicht so weit nach 
dem Wadenbein hiji, :Us in Palaeotherium medium mid indelerminafum. Die auffallendste 
Abweichung aber von alieu bekannten Knochen der Art in Palaeotiierien besteht ilttver- 
kennbar darin, dass das eine Ende seines Boguoä au der {Schieubeiuseite mit det 



•) Cnvier, Om. /hM ID. & iS. t. dOl £d->& 
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kürxt, »..dem eher uocU l»..ger i.t, wiM «•*»-*« MmOenen d^e^ 

jturat, auHuc Triinimn«« iMiM linff , Die«« Astragalus bezeichnet 

SteUe ein ^^^^^^^^^^ te Menge Z.hne von Palaeo- 

em etwas slarkefe. Thi«, «ta '"T^^^ ^ BiiiklaDg nit der Häufigkeit, 
u4iirrii««w itt dieser AUag» 

mat Bich auch der Airingdas Ändet 

Sri:r2S^Ä;.eK„o.e,,.eU ^^^^^^ 

, . ir^nfA stArkpT eint^ezüiien. Hierin wiru er jkwbwhw» 

,n»d waäUOhK unter seinem Kopfe stärker e n ezu^ „^,„^„,,,^ etm 



«m ti Bii mj jHttiifflff amer seiucui »vji»« o - , , 

verbuche». ^ 



grt«« ond breiter, sein Kopf Ueiuer, ^^/t-^r^J^,,,,,^»^ 
bogenförmig gekrümmt »nd nieht eingebogea. i-'_P'''«>'^^^;;;;'^;^,yi,^. 
diel Li„ie aer ,er.de„ „.ber, ™* t^'tÄfX» Thier. 



IJ..geachlet dieses Calca..eusfragment sich ■« ZU-I r^T^f^ „,p„»nd 
.«e.> vorgefunden, .0 zweifele M «^^W ^ W 

SO reichlich vorkommeudeu Palim&erim AmmtMIW w^amw 



ment misst: 

Lli^ 0,036 

Bnito am Kopf • • • 0,081 

— in der Mitte . . 0,01» 

Vwi voro o«ch biDt» • 0/MÄ 



icb von Phalangen 0^ ^^J"j:J^^'^' 
b.be, i.. i,. Taf. XiV. Fig. ^ ^'TTelcTe diese Seite nieht 

.olehe, d-«"«'«^'«*LCFigJ^»^-^^^ a«,Pha.ang» 
«jj^b«»-«« ^ ^ ni* 
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Der Mangel an genauen Beschreibungen und dentllchen Abbildangen der bis- 
her von ähnlichen fo-ssilea Tliicren aufgefundenen Phalangen erschwert ilire BesÜm- 
inung sehr. Cuvier's Werk befragt man darüber vergebens. Die Knochen der 
Gliedmaasen, namentlich die Hand- und B>is8Wimdknochen, so yne die Mittelhand- 
und Mittelfuaaknoelken, werden Ten ilun -wolil «wgfiiUig beeehrietoi; ite die Pitt- 
langen alMr wird mebr hinweggegangen nod ildit efamnl nageflilirt, oh sie ntai 
hoU eiiid oder ideht 

Phalangen mit tief nnegehöhlter Unterseite^ 

Hieher gehöfco die beiden hi Fig. 9a M nbgeUldeten Fhnbngeii. Doreh die fiefe 
AvMleig der Untenoite gleiilien aie sieh ehunder ndir» nie den flihr^eB. -Bldiren 
sie Ton einer Gattung herf Dan ettikae Henmterhingen der reditai Seite nn beida 
Phdangen Ueik TeiiniAeo, dnaa sie der recfatcn Seite dee Thien jngdifccO' Dieo^e 
Henmteihniigen heaitel der kleine nudnux CFig.i6) ▼erhUteiewmieidg eOilDBr, da der 
ptasere (Tig. M), was nnf einem eettlicheren ITfaiger oder Zehe edilieBeai linrf» wd 
swar von der äussern rechten Seite, wie diess auch die schiefe Richtung eeiner vordem 
lind hiqteni Gelenkfliche andeutet. Die Kürze dieeea Phalangen liest vennnlhen, dnas 
er ein zweiter eeyi and seine oig^onthfimliche, aus der Abbildnaig von verschiedenen 
Selten deutlich ersichtliche Beschaffenheit und Höhlung, dam er va PaUteotheriitm 
gehöre, wovon nur Palaeotherium Aitrelinnense aus der AUngenng hekamtyistf xt 
dem seine Grösse passen wurde. Dieser Phalanx besitzt 

Länge 0,014 

Bieite vorn . . . 0,01 
— > hinten . . . 0,013 

Letztere Breite würde mit der des zweiten Phalangen des Mittelfingers in F«- 
laeotkerium crat.vm (Cuvier, Oss. foss. Ul. S. 189) vollkommen flbereiustimmen, 
dessen Lange beträgt aber nur 0,007. Gehört der Phalanx von Geotgensgnfuid einer 
Zehe an? 

Der grössere unten ausgehöhlte Phalanx (Fig. 99) hängt nüt der etwas verstärkten 
rechten Seite nicht so stark herunter, dass er nicht für einen mittlem Phalanx gelten 
könnte, der er wirklich zu seyn scheint ; ich nnjchte ihn filr den ersten Phalanx dei 
Mittelzehe des rechten Fusses halten. Seine Beschaffenheit wird aus der Abhil'^'"'g 
von versdiiedenen Seiten klar werden. Er misst 
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Länge 0,032 

Brette vom . . . 0,022 
— hintn, , . €^ff7 

Die Aehnliclikeit, welche zwischen diesem Knochen und den bei Cuvier (0*«. 
fois. in.) t 22. f. 1 und t. 42. f. 3 abgebildeten Phalangen von Änoplotherium, selbst 
in Ansehung der Grösse gefunden werden könnte, hindert nicht, eine geuerische 
Verschiedenheit beider Thiere, denen sie angeüürt, vorauszusetzen. Die Au^mes- 
mmgen dieses Phalaiigeii weichen TOm denen des ovten Phalangen des Mittelüngers 
in VOoBathtrhrn enmm, ftr den Civier mv €y<Mt Lftoge und 0,018 IMe 
ngibt, ab. 

. Phalnsf 6B mit niekt ss ti^f «nsf ehihltsr Uaterssitiw 

Znenst werde der Taf. XIY. Hg. 102 abgeMdete Phalanx betrachtet Seine 
IVkn erinnert sogffr aelur m den swettea Plnlaa wa itKBuAdmBiifpopotamus, 
ab ans de« Bkinoeerot. Br liesitet 

LiagB 0,0t 

Brate TOffn ... OyOK 
— liiniHi . . . 1^ 

aad enlapciclit daher hi GfOsse am besten den hi den PdanUitrum magmm * Unler 
dieaeft Vontanden g^anbe ieh den Phalanx von GeoigensgDiünd, ungeachtet seiner 
Kleinhett, doch dem rhinocerosartigen Thiere heOogen sn sollen. Vielleloht rflbrt er 
Yon «ineai jnngen Thiece her. 

BInn aieht den M XIV. Rg. lOS von veraohiedenea Seiten ahgebUdeten Pha- 
langen an, daaa er der erste ans dem «usaeni Finger oder Zehe der rechten Seite 
eines hirschartigen Thiers ist. Es fUlt jedoch un Vergleich zu diesen au ihm baupt- 
sichlich auf, dass er verhaltnissiuBssig ungefähr nur halb so lang, und seine huiterc 
HiOfte starker ist, als in den hirschartigen TJiieren. Dieses würde indessen nicht 
hindern, ihn demselben Wiederkäuer beizulegen, von dem der vorhin erwfthnte Canon 
herrührt, nämlich meinem PaUmntteiyx. Dieser Phalanx mLsst 

Linge 0,025 

Breite vom . . . 0,011 

» — hinten. . . 0,012 

HShe — . . . ÜfilB 
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Bar Td, XIV. Wg. 100 abgebfldete Knochen ist vollständig. Nirgends ist danui 
«iiB Bmchfläche wahrzunehmen. An dem einen Ende ist er dreieckig, von wo er sich 
aach d» anäern Ende hin za einer stnmpfeu gerundeten Scharfe verflacht, doch nach 
der einen Seite schneller, als nach der andern. Die Basis ist, besonders unter der 
flacliern Hälfte, etwas concav. Nicht genau in der Mitte, ein ^venig mehr in der 
flacheren Hillfte, führt durch diesen Knochen ein unregelmässiges Loch, zu dem auf 
der untern Seite von der Gegend der scliarferen Seite her eine trichterförmige Ver- 
tiefung führt. Die Knochenmasse ist sehr fest, durchaus dicht, und von gleichfilniiiger 
Textur. Behandelt man die Bmchfläche mit Säure, so erkennt man, daaa daa Wacba- 
thura dieses dichten Knochens mit conceulriacifcen Lagen geschah. Nor AmphiUflakiioahea ' 
und Nagelphalangen bestehen aaa tiner aolchen diehfen, festen Hasse. Ich wMe nicht, 
in welcher Gegend dieser Knochen hei dnem Bepta siBnie Stefle eingenonunen haben 
ktante{ nach ist in der Gegend von Georgeosgnfind nar Emjf» geflmden, an dessen 
SOcelctt hsh keinen Theil keoae^ der diesem Knochen m veigleichen wire. Bs ist 
daher nicht anwahrsdieinlich, daas dieaer Knodien eä^ Nagelphalanx ist; aber von 
^rdcbm Thiert Unter den adr hb jetet ans dieser Ablagerung durch die Zahne 
frft ^ ^iitow Tidergattungen ist nur Palaeotheritm dasjenige Thier, anf weiches man 
TCtfailen könnte. Von dieser Thiergattung kennt man aber noch keine lange Nagel- 
piudaagen. IKeas iiinderte indess nicht, in Pataeotheritm Aitrelianense Nagelphalangen 
vorauszusetzen, welclie von denen der andern Palaeotheriumgatlungen grössere Ver- 
schiedenheit besitzen, als diese unter einander. Gibt es doch auch unter den Ano- 
ploflierien Gattungen, deren Nagelphalangen an den Hinterfüssen schmal und laug 
sind iAnoplothehum necundariim; Cnvier, III. S. 103. t. 24". f. 9), während andere 
kurze und breite Phalangen dieser Art haben (Anuplofherium cotiunune} Cnvier, 
m. S. 87. t. 24. f. 7). Durch die laugen Nagelphalaugen dieser Tluere gehen- andi 
Locher, nach der Abbttdong^.zu aehileaaea, aogar wei, fie nodi et was. weiter vor- 
wicta liegen Dabei gdien diese Phalangen nach vom apitaer e«, aind etwas ehi-> 
wiria (beide gegen einander) gekrfianat nnd nidit ao ^eichfSm^g hrdtj sie measen 
«Mm Lange and 9fiU Brette, flfaaae, welche hei onaena fosmlen (M»4 nnd 0^016 
betragen^ letsterer iat 0^11 hoch. An dieaem Knochen ist keine deudidie Vlidie 
vorhanden, mit der ar in einen andern Phalanx eingelenkt bittet die bestehende Ver- 
bindnngsfliche ist dnidi Zellen ranh, nnd dier etwaa vertieft, ala eben. Ist die 



•) An dm S«it« derNsge^phslaBgMi in AUmmtm Hegt da ihnÜdM Lodu 
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^ AtlshdUimg, welche aof der Unterseite nach dem lioclie liinfülirt, der 
^aOmmg ^eT Unterseite analog, welche man an einigen von den Phalangen 
hmoAtf die ich dem Palaeotherium beilegte« Die Breite dieses Knochens erinnert 
auch an die Na^^elpliaUiigea. ia MMm und iu Tatm, von Reptilien an die der 
Uiade von Te»tudo, 

T« VMbmta. take lofc a« nwa IT. Fi» »5. .. l-md T.f. XIII. Fig. 93 
Mm*m KMcha m «wil«n, A« die grtate AehnUchkcii mit dem «e. 
k]U6d n« Ihfa» Mltt.lfn« f Jf.Wm-««^ von lWs„s be»i,.( Der .n»l«sc 
k^Mtal i> mUeobireii i*eM ihm « n*ch.len, «U— l aber mii iUn mclit voUtoüm.eD 
«kcRta. Knlaer KaoohN «M «Im udcte Gdlang anzeigeu. 

D«Trfnr.Kf.M <l«rge.teUte zweite Knochen ans <Icr rechten Mittelhand 
CM<teiq»0 IH 4« gd-riien Phalangen, Fig. S7, n., h ,1» Herrn Grat« 
« IKTiter Itoerknns, nngelrennt im festen Kalksfin 

iahe ich V«« ve«cMedenen Seiten dargestellt. Sie besitzen ^l^^^^^ 
m im «..löge» im Fr™, ».laeu. Der Mittelhandknocte. J-^f?^^ 
Iris io Vr«a m-clm, in leliterem ist er aber nur nügend» «wei WUa m> mm. 

Di, beiden letzteren Knochen werden der..elben '™«g='""°S '"«^^''f^ 
«genannter Mi.teirns.kr,„che„, vielleicht ''e"-«'''- «^»^J^J^JI* 
I* far Fleischfreaaer erkannte, sind .« 

dass in dieser AWagerung „auch ein grOM«f Wwff^ 
den ich noch nicht näher 



. T« SemidkrD.e kenne ich die Taf. X. Fig. «^V^^lJ^^;;!^ 
(im.«) a»d 0 von der Seite abgebildete Rippe «der ^'^^^^^^^^^ 
V..V ia. e. fteiUeU nicht E,, gentigt inde., «^«;;^i;;;2:^;:B*-- 
Keste von Thieren dieser Ordnnng »mschhesst "SfctaM^«*!lieB «ie «»rt 
höven sind ihrer SchUdkrölen wegen berühmt "»' ' ej^u, 
»»d «d.«cheinü<* Weded*« .rf IW-*»-^« «" 
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ist Belia: fohrender Süsswassergyps. Die Gattung der hieraus bekannten edeben Schild* 
jLrötenindividnen nannte Bronn ^) Testudo untiqua. Vorliegende Rippe gleicht am 
ersten Emys, weicht aber davon dadurch ab, dass sie nach einer Seite hin, hier nack 
der. wo sie den unparigen ScliUdern aiisiiss, welche von vorn nach hinten über den 
Kücken gehen, breiter wird, Avodurch sie Testudo sich nähern würde. Diese Abwei- 
chung ist indess selbst noch an einer Etnys aus ganz jungcu Torfmooren wahrzuneh- 
men, wie ich demnächst näher darlegen werde. Die Querstreifen auf der fossilen 
Rippe sind für die Schildkröte von GeorgensgmMd bezeichnend, weshalb ich sie 
ßmys striata ncime. 



*) Am» Act» Atad. MMop, CanL NtL Cm. XV. % S. SOL 
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Ablagerung von Georgensgujünd, 29. 
Abnotzungsfläche, 18, 22. 
Accratherium, föj s. Rhinoccros incisivns. 
Alveole, 23. 

Analogie, 3, 9j Trüglichkeit dciaelbco, & 
Anthracotheriam, 8. 

Alsaticum, fiL 

magnum, 59. 
miiiimum, 6Ü. 
niinos, fiCL 
von Puy, fiL • 
Silistrensc, 



» 

Antilope, IQL 

Aper Arvemensis, 5SL 



Babimssa, 44^ 

Backenzähne, 15» unter einander ver- 

gUcheo, 2(L 

Cachalot, 18. 

Canis, 1& 
Cervus nanas, 99. 

„ von Westcrcgeln, 65 Note. ^ 

Chaeropotamns, 8. 

Meissneri, 5L 
Parisiensis, 52. 
„ Soemmcrringii, öS. 
Clunchilla, 2. 
Claaä&caüonsmethode, IL 

Daman, s. Hyrax. 
Dinotherium, 2. 

„ Bavaricum, 43. 
Dorcatherium, SS. 
Dremotlierium, IQL 
Dogong, 8, 16. 
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Eckz&hne, 15^ ^ 
Elephas, 13j 14^ I6j 18. 
Elfenbein, 19^ 23. 
Emys striata, 12L 
Ersatzzahn, 23. 

Felis, 103. 

Fleischfresser von Georgcnsgmünd, IW, 12L 

Gaumenbewaflnung, IZ. 

Hippopotamos, Vorderzähne, 16. 

„ mcdius, ä 
Hirsch, 8. Ccrvns. 
Hundszähne, s. Eckziline. 
Hyotherium, 8^ ^ lÜS. 
Hyrax, 1^ Zä. 

Keimzahn, 18j 2L 
Kemsubstanz, 18^ 23. 
Kronzahn, 23. 

Lagofltomu^^* 

Lophiodoo, Zä. 

„ Aurelianenec, 113. 

^ giganteum, llö. 

Lückenzahn, 23. 

Machairodus, 8. 
Malüzähne, 8. Backenzälinc. 

Mastodoo, Ifi. 

„ angtisüdens, 8,^ 38-41, lllZ. 

„ Arvcrncnsis, ^ 38. 4L 
Merycolhcrium, 93. 
Milchzahn, 23. 
Hosebus, 14i 94, m 
Hostcla, ISß^ 
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Nager, Vordersähne, 1&. 
Narval, 14. 

Odontologie, 1^ 22. 

Palaeomeryx, 92, 107, 11«, 114, ilfl. 
Palaeolherium, edj 75^ 80, 112. 

„ Äurclianense, 81^ 109, IIS, 11«, 
118, m 

j, Isselanom, 88. 

^ magnuni) 75, lf£. 
Plan geschaffener Formen, ä 

Querzahn, S3i 
Reisszahn, 23. 

Rhijioceroldes Alleghaniensis, 9SL 
Rhinocerofi, Schneidezähne^ 1& 

„ incisivus von Eppelsheim, 62, 76; 
von Georgensgmüud, ^ 62| von 
Mombach, 109} 110; von Oppen- 
heim, 109; von Westeregeln, fiS. 
„ Icptorhinus, fiZ Note. 
„ minutiis, 04, 67, 
„ Schleicrmacheri, 62} 8ä± 
„ tichorhinos, fifi Note. 
„ von Vinthcim, Sfl. • 
„ • ohne Horn, lebend, jB3 Note. 
Rhinocerosartige Thiero von Frankrart, 109; von 

Georgcnsgmünd, 3^ ^ lOi^ 107, 113. 
RindeDsnhstanz, IS^ 23. 

Schfflolzsnbstanz, 18, ^ 

Schneidezähne, 15, 23, 22. 

Schvreinsartigcs Thier von Gcorgensgmünd , s. 
Hyotheriom; vom Irawadi, 55; jüngerer 
Gebilde, 58j von Vintheim, 09. 

Stcncodon, 2. 



Btockzähne, ^ 

Sos autcdiluvianus, SL 

„ antiquus, Sfi. 

(Aper) Arvemensis, 

„ palaeochoerus, 56. 

„ priscus, 59L 

,j Scrofa, 

Tapir, Vordcrzähne, Ifi. 
Tetracaulodon, 8^ 33, 11. 

Vrsos, 121. 

„ coltridens, Z. 

Yintheim, 99. 

Viverra, 1Ü3. , 

Wallross, 13, 16. 
Wcchselzahn, 2^ 
Westcregeln, 6ä Note. 

Wiederkäuer, von Bengalen, 100; von Georgens- 
gmünd, B. Palaeomeryx ; von Montabusard, 
99; der Schweiz, 101; von Yintheim, 99. 

Zahuaxe, ü. 
Zahnbreilc, SiL 

Zahnhöhe, 24. , 

Zahnkrone, iL 

Zahnlängc, 24. 

Zahnreihe, 22. 

Zahnsubstanzen, 18, 23, 

Zahnsystem, 22. 

Zahnwcchsel 12, 23. 

Zahnwurzel, IZ. 

Zähne u. ihre Verschiedenheit, 1^ 6,7,9,11,13,28. 
Zähne von Georgcnsgmünd, ^ deiren Ciassi- 

flcation angewiss ist, 10^ 
Zwischonkierer, Ifi. 
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